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Jrlttnt ue ul.g nwar, einige Vorleſungek“ ber die Erfindundgen, GSitien
und politiſche Ereigniſſe des Jahrhunderts, wie auch uber
die Manner, ſo die Zierde?oder die Schaude des menſchli—
chen Geſchlechts waren zu halten, aber bald wurde ich gz
wahr- daß fie ein:leilres Auditorinin ermubden, und: dey
der Kurze der Zeit mich von meinen Berufsgeſchaſten ab
ziehen wurden. Jch ſchrankte inich alſo auf dieſet Buch
lein ein, welches in der Mitte, das Decembers ange
fangen und  Ithends miehreren! diktlet  wurde. Dadurch
entſtanden unleſerliche Stellen zumal in eignen Namen,
und Zahlen. Die Zeit über war zu kurz, als daß die
Correctur von hier aus hatjt beſorgt werden kunnen. Man
Vn alſo die Errale nleißig zu vitgleichen.

Der Preis des Buchleins iſt außerſt. gering geſtellt.
Die Materie koſtet 4 gC. und der Band in einem Papp
deckel mit blauem Pappier 1 gl.

Sollte aber jemand fur die Armen etwas mehr geben
wolleu, ſo verſpricht man ſolches zu ihrem Beſten ſorg—
faltig anzuwenden, ure
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Neujahrs -Geſchenk fur Ohrdruffte

Tochter.
Mel. Schnell'und raſch wie Tauben- Flug.

4

din dacht, Anmuth, Artigkeitu
Sind die reinſten Schminken,

Denn die Tugend ſelbſt verbeut
Nicht ihr ſchones Blinken.

EAndacht zeigt des Herzens Werth,:

Artigkeit  der Sitten; nnn 4
Und die Schonheit ſelbſt verehrt,
Die Gewalt der Dritten.

I

Die Barmherzigkeit iſt leicht
Sanften Weiber Herzenz
Seltner werden ſie erweicht, J

 441Bey der Freundin Schmerzan. 14
wWenn Verlaumdung, Ehr ünd Ruhz
Raub durch ſchnodes Laſtern,
O dann ſeht nicht mußig zu,
Rettet eure Schweſtern.

Chriſtenthum! o laßt euch nicht,
Dieſes Kleinod rauben,
Haltet fur die großte Pflicht,
Hornung, Liebe, Glauben.
Frbmmigkeit des Lebens iſt,
Retterin im Tode,
Zraulich ſehen ſich der Chriſt
Und der Schreckensbothe.

Demuth iſt ein Perlenkleid,
Das die Tugend ſchmuckte,
Wenn man ſie in Ort und Zeit
Menſchlich ſchon erblickte.
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—1Hecllliher dem Kleide.
Fehlt die großte Zierde nie,
Fromme Augenweide:

Ehre kaßt den Grundbau feron,
Aller eurer Werke,

Eben ſo von Vorwurf reiitit
Als des Kriegers Starke.
Frommigkeit und Ehre fuhrt
Uns zu großen Thaten,
Denn der Edelſiunreglert
Auf den ſteilſten Pfaden.

Fleiß erwirbet Geld und Gut,
Sparen mehrt die Guter,
Ueberlegung auf der Hut
Theilt ſie weislich wieder.
Dieſe drey Geſchwiſter laßt
Stets den Scepter fuhren,
So konnt ihr die ſchwerſte Laſt
Federleicht regieren.

Gott gabdie Geduld tüem Weib,
Fur die Manner Starke, i.
Ruſtet euch mit Seel und Leib,
Zu dem kleinſten Werke.Was die Starke vild der Murth;— 2.5

Seltener erringen.Wird durch Hoffnung leicht und gut,

Der Geduld gelingen.
Huuslichkeit du ſchenkſt allein,““

Ungetrubte Wonne;
Seelenruh und Stilleſeyn,
Jſt des Hauſes Sonne,
Lieblicher und ſchoner. bluht
Nie ein holdes Madchen,
Als wenn ſie ein frommes Lied,
Singt bey ihrem Kadchen.

Jede Tugend. wird durch ſie,
en
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Jugend ſey die Pflegerin.
Deiner ſpaten Jahte,
Lenke fruh den weiſen Sinn,
Auf die Todtenbahre.
Die Verganglichkeit der Zeit
Reitzet edle Seelen:?.
Die vollkommne Ewigkeit.
Sich als Zie, zu wahlen.

Kindlich, ehrerbietig, treu,
Nie von Unart trube.
Werde ieden Morgaen neu.
Eure Aeltern-Liebe
Schmuckt die Theuren, die euch Kraft
Schenkten froh zu. Jeben.
Wie bejahrter Ummen-Schaft,
Traubenvolle Reben.

Liebreich laßt das Angeſicht
Herzensmilde zeign.
Jmmer ſey euch hohe Pflicht,
Euer Ohr zul neigen,Zu des Armen ſtillen Flehn, .4
Troſtet, ſpeiſete kleihet,Wenn es auch nicht Menſchen ſehn, J 24
Den der hulflos leidet.

Muth! o wunſcht. euch nichts ſo ſeht,

Tochter, Frauen, Mutter!
Muth beſchutzt die Jungfrau mehr,

Als ein Kloſter-Gitter:
Gattin Muth barg den Gemahl
Oft vorn Wetterſtraiche.Treu empfieng zuetſt den Strahl

Die ſteinfeſte Eiche.

Nutzt die Zeit ſo viel ihr kennt,
4

Kauft die Augenblicke;!
Zeitvertreib iſt nie vergonnt,
Als zum Seelenglucke.

Balk—
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Ball, Roman, Gefellſchafk feyn,

Se'ne Arzeneyen,
Weh euch! wenn Empfindelehn,

 A oννν
—Oronung iſt der große Ring,
Jn der Weiſen Kette.
Sie umfaſſet jedes Ding
Halt es feſt als Klette.

lRein Vergnugen ſchenket ſie,
7 7Jeglichem Geſchafte;

Und zur großten Lebens Mußh 14

Grebt ſie Rieſenkrafte.

Putzt ihr euch, ein Madchen darf
Wohl im Spiegel ſehen.
So laßt gleich den Dornen ſcharf,
Strenge Wache ſtehen.
Um die Seele, daß ſie ute
Krankle von den Giften.
Die verratheriſch um ſe
Blenden, ſtrahlen, duften.

Quelle von des HochſtenThron
Leiterin der Jugend,
Gottliche Religion?
Mogteſt Du der Tugend
Chriſtlichfrommen edien Sinn,
Jn mein Herz zum ſußen
Geiſtbealuckenden Gewinn,
Mutterlich ergieſen.

Reinlichkeit und Sauberkeit,
Giebt reitzvolle Hulte.
Aber Herzens Reinigkeit,
oiſt der Tugend gJulle.Zft prangt Herzens Reinigkeit,
Siegreich im Gewande.
eider deckt ein weißes Kleid
Dft des Herzens Schande.



 Eanftmuth, Schaqm und Sittſamkeit,
Schmucke eure Wannen.
Keine großre Herrlichkeit,
Kann auf ihnen prangen,
Sittſamkeit iſt Silberquel
Jn des Herzens-Grunde,:
Schaam und Sanftniurh gleiten hell,
Von dem Aug' und Munde.

Thatigkeit und guldne Tren,
Sind des Weibes-Waffen.
m verarmten Haquſe nyrunGluck und Heil zu ſchaffen.
Sinnt das Haupt auf guten Rath
Wirkt die Treu im Herzen,
Dann vollbringt die edle That,
Hand und Fuß mit Scherzen.

AcernUnſchuld iſt der Diamant,

In des Weibes Krone,Heller ſtrahlt er durch das Laud,
Als die Pracht von Throne.
Heller noch fur hohres Gluck.
In der Todesſtunde.
Dann iſt Freudigkeit im Blick,
Lobgeſang im Munde.

Um vertragliches Gemuth,
Bitte Gott von Herzen;
Kuhle fruh dein heiß Geblut,
Sonſt ſind bittre Schmerzen
Deines Alters Loos, wenn Noth
Dich zu Fremden zwinget,
Oder auf ſein ſtreng Geboth,
Wild der Gatte dringet.

Weiblichkeit, du Blutenhaitz
Hochſter Manner Freude!
Holder Tugenden Verein,
Himmelskind verbreite,
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Wohin ſanft dein Auge bl
Reine Seelen-Wounne.
Jeder ſah in dir beglucht,
Seine Lebens-Sonn

Zur Zufriedenheit
Gottes Engel leiten,
O wie wenig ſeyd ih
A n gewaylten Freuden.
Darum lernet fruh  die Kunſt,
Euren Sinn zu beugen,““
Und vergnugt mit Gott
Handeiln, leiden, ſchwe
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CNer Nachdenkende hat von jeher in die
Erwagung der vergangenen, und in
die Vergleichung den. gegenwartigen Zeit die

wahre Fever merkwurdiger Epochen geſetzt,

und geglaubt, die wechſelsweiße Mittheilung

der Jdeen unter den Theilnehmern der Freude
ſey das vorzuglichſte Mittel ſich uber das ge-

genwartige Gute, der Vorſehung dankend zu

A freuen,



2 Vorbericht.
freuen, und mit froher Hofnung der Zukunft
ſein Herz zu beleben. Auch ich habe geglaubt

bey den inſtehenden großen Wechſel des
Jahrhunderts dieſe Pflicht erfullen zu muſſen.

Sind gleich der Gegenſtande nicht viel, und
von minderer Wichtigkeit in meinem engen Wir
kungskreiſe, ſo iſt doch bisher kein Tag ver—

gangen, daß ſie mich nicht ernſtlich beſchaf—

tiget hatten. Kein Wunder, daß ſie mir in
Traumen erſchienen. Wegen der kange dieſer

Traume kann ich nichtszu: melner Entſchul

digung anfuhren, als daß die Zeit, in wel—

cher die ganze Handlung vorfiel, noch nicht

eine Viertelſtunde ausfullte. Jch hatte das
dritte Viertel ſchlagen horen, und ſchon war
der Traum getraumt, und ich erwachte, als

die Glocke zwolfe ſchlug“ Man hat ahniiche
Beyſpiele von Traumen, wo in Zeit von ei
nigen Minüten das ganze menſchliche Keben

durchgeſpielt wurde. Alſo zu meiner Er

zahlung. 1 ii i
1 J1
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Ich traumte, daß ich in der Mittagsſtundee/
 auf den Gottesacker gieng, um die Arbeit

der Bauleute nachzuſehen. Auſſer mir war kei—
ne lebendige Seele auf, den Goites -Accker.
Von weiten aber erblickte ich eine altvaterſche
Figur,' die ſich mir zu nahern ſchien. Ein
Mann von mittlerer Große, bleichen, und
ſpinnewebigten Angeſicht, welches mich etwas
in Beſturzung ſetzte, trat zu mir und fragte
mich mit einer dumpfen Stimme? Wer iſt Er?
Jch ſagte, ich bin Burgermeiſter.

Er. Burgermeiſter? erwiederte er: wo—
für ſieht er mich denn an? ſprach ich. Die
reine Wahrheit zu ſagen, entgegnete er, fur ei—
nen Mann aus einem fremden Lande. Sein
großer Hut, ſeine kleine Peruke mit einem Zopf,
ſein Rockchen, wahrſcheinlicherweiſe hat er nicht
ſo viel, als ich zu meiner Aermelweſte, (welches
die Wahrheit ſeyn konnte,) denn ſie gieng dis
an die Kniee, die ſpitzigen Stiefel ſah man
zu meiner Zeit bey keinem Deutſchen, als wenn
er aus fremden Landern kam. Sehe er mich
an, ſo muß ein Deutſcher gekleidet ſenn. Jch

A2 jah
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ſah ihn an. Er ſtrug einen kleinen Hut, eine
große Wolkenperucke, einen Rock, zu welchem
wenigſtens neun Ellen Tuch erforderlich geweſen
waren, mit großen Aermeln, welche bis an den
Ellenbogen herauf giengen, eine ſchwarze leder
ne Hoſe, ſchwarze wollene geſtrickte Strumpfe,
Schuhe, die vorn eckigt waren, winzig klei—
ne Schnallen, die ſchwerlich von Silber waren.
Als mir dieſe kleinen Schnallchen beſonders auf
fielen, verſicherte er, daß nur Vornehmere ſie
etwas großer getragen hatten. Jch ſtaunte, und
wußte nicht, was ich ſagen ſollte; um aber doch
etwas zu reden, fragte ich ihn, wer iſt Er dann?
Er: Jch war zu der Zeit Binrgermeiſter in
Ohrdruff. Jch: ſo waren Sie ja mein
College. Er: ja, das ware ich, aber dann
wollen wir uns lieber Er heißen, das Sie gehort
nur fur die Herren Hofrathe, und den Herrn Supe
rintendent. Mein Gott, ſagte ich, wo haben ſie
ſich denn ſo lange aufgehalten, man hat doch nicht
gehort, daß ein Burgermeiſter verreißt, und nicht
wiedergekonimen ware. Ja wohl bin ich ver
reißt; jezt komme ich aus dem Reiche der Tod
ten, und will mich einmal umſehen auf der
Welt, wie es nach hundert Jahren ausſieht;
aber ich muß ſogleich eine Frage thun. Man
hatte ſonſten ſo eine ſchone Ausſicht von dem

Gottes

Bev umdruckung dieſes Blattes hat man für fug
uch gehalten, annoch zu bemerken, daß den
Stadtrath zu Erde des Jahrhunderts ein Pfla
ſtergeld gnadigſt verſtattet worden ſey.
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Gottes-Acker auf den Wald und auf das Feld,
wo kommen denn die vielen Hauſer her.
Die ſind vor neunzig Jahren (1710) gebaut.
Es iſt ringsum! eine neue Vorſtadt angelegt
worden.

Er: Das hatte ſich meiner Zeit kein Menſch
traumen laſſen, daß da eine Vorſtadt ſtehen
konnte. Aber was iſt denn, fuhr er' fort, das?
es fehlen ſo vlele alte ehrwurdige Leichenſteine?

kund ſtehen ſo viele kleine Thurme da? ſind denn
die Leute jetzo großer worden, oder haben ſie
mehr Geld? Jch erklarte ihm, daß dieſe Lei—
chenſteine ſeit zwanzig Jahren Mode waren, unh
die alten eingiengen, daß man ſogar verdorrte
Baume von Bretern ſtatt der Kreuze eingefuhrt

hatte.

Ey, ſprach er, das iſt unchriſtlich. Auf
den Gottes-Acker gehort nichts wie Kirſch-Bau
me, welche im Frühling mit ihrer Bluthe die Auf—
erſtehung verkundigen, oder Kreuzer die das Sym

bolum des Chriſten ſind. Da ich aber ſchon auf
dieſer Stelle ſo viel neues ſehe, ſo glaube ich noch
viel mehr ſehen zu konnen, wenn wir weiter gehen.
Er wird mir den Gefallen thun, mir alles zu wei
ſen. Er braucht ſich meiner Tracht nicht zu ſcha
men. Denn ich muß Jhm im Vertrauen ſagen,
daß uns niemand ſehen wird. Wir giengen alſo
zu dem Gottes Ackers Thor hinaus nach dem Wal
de zu. Nubes obfeuro gradientes gere ſepſit, cer-
nere ne quis eos, neu quis contingere poſſet, Mo-
lirive moram aut veniendi poſcere cauſſas. Er
ſchien nichts beſonders zu bemerken, als wir aber

Az der
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der Kirche in der Vorſtadt gegen itber kamen, ſtutz

te er; und fragte was iſt denn das fur kin Thurm?
Jch: das iſt der Thurm voü der Kirche in der

Vorſtadt.Er: Je die war ja zu meiner Zeit nichk? 1

Jch: das glaube ich, denn ſie iſt erſt vor
86 Jahren (V. 1711. 1714.) tgebauet
worden. Er erſtaunte wie das moglich wäre,
da er aber an der Wahrheit nicht zweißfeln konnte,
ſo gieng unſer Weg weiter fort. Als wir uber die
Vorſtadt gelangt waren, ſo machte er gewaltige
groſe Augen uber das uns entgegenſtehende Schies
haus. Das iſt ja, ſprach er, ein nagelneues Ge
baude. Wie kommt denn das hierher? das iſt
das Schieshaus, antwertete ich.

Er: das wird wohl gebaut worden ſeyn, weil
von auswartigen Schiesplatzen immer mehr Fremde
herkommen. Zu meiner Zeit kamen in unſer kleines
Schieshaus, das dort uber der Ohre ſtand, Schü—
tzen von Caſſel, von Eimbeck, von Lungenſalz,
von Nordhauſen jetzt werden ſie wohl von Ham
burg und Frankfurt kommen?

Jch lachelte und ſagte, der Schutzenhofe ſind
ſeit ihrer Zeit ſo viel geworden, daß ein jeder auf
ſich zu denken hat. Nu, ſagte er, wo kommen
ſie denn her.

Jch: von hier
Er: warum iſt denn das ſchone Haus ge

baut
Jch: Ein Furſt von Hohenleh, welcher das

hierliegende Dragoner -Regiment commandirte,

und
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und als Gothaiſcher: Generallieutenant 1769 ſtarb,
gab die Veranlaſſung darzu, daß es vor etliche
so Jahren gebaut wurde

Er: Ein Graf von Hohenloh will er ſagen?
Jch: Nein, Nein, antwortete ich, ein Fürſt.

Unſere Herrn Grafen ſind vor js Jahren (1764)
in Furſtenſtand erhoben worden.

Er. Nun, das verdienen ſie wohl, die ich ge—
kennt habe, hatten Churfurſten alle verdient zu
ſeyn.

Heerzlich freute er ſich uber die ſchone Allee.
Zu dieſer, ſagte er iſt in neinem Regiment etliche
Jahr vor meinem: Tode der Anfang gemacht wor
den. Wie ſie ſo ſchon und herrlich gemacht wor
den iſt. Was ich ſagen wollte? man fuhrt doch
noch den Konig mit dem ſchonen Rathskleinod
von 1513, und dem groſſen Schutzenkleinod von
meiner Zejt ein, und aus. Jch, Ja, das ge—
ſchieht, aber nicht mit denſelben Stucken. Das
Rathskleinod wurde 1780 höchſtwahrſcheinlich
durch nachgemachte Schluſſel geſtohlen, und mit
großer Kunſt dem alten ahnlich neu gemacht.
Däs Schutzenkleinod aber verbrannte 1719. iſt
aber nachher durch jahrliche Geſchenke eines
Schildchens wieder ſehr anſehnlich geworden.

Aber ein anderer Gegenſtand zog ſeine Auf—
merkſamkeit auf ſich. Was iſt denn der große
weiſe Platz? fragte er

Das iſt die große Bleiche, die Ohrdruf aus—
warts ſo bekannt gemacht hat.

Er: iſt denn das lange her?
Jch: Seit 37 Jahren. (1763)

A4 Er:
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Er: Nun das laß ich gelten! Aber der Walb
wird auch wohl brav dabey leiden.

Jch: das kann ich nun eben nicht ſagen. Die
kleinen Bleichen ſchaden ihm mehr.

Hierauf giengen wir die Vorſtadt nirunter;
wo er uber nichts ſeine Bewunderung bezeugte,
als uber die neugebaute Kirche, die neugebaute

Schrlen, und viele anſehnliche Hauſer, die, als
er noch lebte, auſerſt geringe und ſchlechte Hutten
geweſen waren. Sonſt ſagte er, ſehe ich keine
Haupt-Beranderung. Als wir zu dem Waldthore
hereinkamen, ſo ſagie er, ſtehet denn das alte un
muſterne Ding in der Straße noch.

Wenn hier ein Feuer, ausbricht, kann die
ganze Stadt abbrennen, die ſonſt zur Halfte ge—
rettet werden könnte. Er wurde zugleich auf den
Waſſerkanal aufmerkſam, und meinte, wenn
das Waldthor im Brande zuſammenſturzte; ſo
konnte kein Waſſer weiter in die Stadt flieſen.
Dieſer neue Canal und das Pflaſter machte ihn
ſehr aufmerkſam. Wenn iſt denn das gemacht,
ſagte er, das iſt mir etwas neues, das iſt vor et
liche 70 Jahren (1728) in das Werk gerichtet wor

den. O das iſt ſchon, erwiederte er, ich muß
brave Nachfolger gehabt haben.

Als er aber in dje Mitte der Waldgaſſe kam,
wo man in die Lappengaſſe ſieht, ſo ſchlug er die

Hande zuſammen, und ſeufzte; Mein Gott,
was iſt denn das? das ſind ja lauter neue Hau—
ſer. Hier muß ein großer Brand geweſen ſeyn.

Ja wohl, erwiederte ich, vor a7 Jahren
(1753) entſtand das Feuer in dem Querleich,
ſchlug uber die Stadtmauer, und riß alles, ſo—

gar
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gar unſere Kirche hinweg, ſchlug uber die Pforte
hinuber, und legte noch draußen auſ dem Wege
nach Gotha eine Scheuer in die Aſche. Es
ſchien, als wenn der fremde Gaſt aus aller Be—
ſinnung kame; ach ſagte er, wir wollen von
dieſem Platze, der ſo traurige Gedanken erwe—
cket, weggehen.

Mit weggewendetem Blicke gieng er an mei—
ner Seite die Waldgaſſe hinunter, und hatte
nur ſeine Augen auf den Canal, bey deſſen An

blicke er ſich zu erheitern ſchien. Als er auf den
Markt kam, zeigte er plotzlich eine neue Veran
derung in ſeinem Geſtchte, denn alle dieſe Hau
ſer, welche der Brand vor 81 Jahren (1719)
weggenommen hatte, waren ihm unbekannt.Endlich richtete gr ſen Auge auf den Anker.

Mein Gott, ſagte er, da ſtand auch ein altva—
teriſches unanſehnliches Gebaude. Da ſteht ja
ein Pallaſt. Wie viele Leute muſſen da logiren
konnen. Eine Menge ſehr geputzter Herren und
Frauenzimmer gieng vor unſern Augen hinein.
Da iſt wohl eine große Hochzeit, ſagte er.
Aber es muß ja heute Michaelis ſeyn, ſind denn
die Hochzeiten auf die Feſttage perlegt. Nein,
ſagte ich, es iſt keine Hochzeit. Es iſt eine
Geſellſchaft, die ihren Jahrestag feyert. Er:
Eine Geſellſchaft die ihren Jahrestag feyert.
Was bedeutet denn das. Jch: Sie kommen zum
Vergnugen zuſammen, und trinken, ſpielen und
tanzen und ſind vergnugt, fehern auch wohl er—
freuliche Begebenheiten, wie vor drey Jahren
(1797) die Vermahlung des Erbprinzen von Go—
tha. Er: Da muſſen die Leute einiger ſeyn, als zu

A5— wrier



meiner Zeit; denn auf Ehrentagen qgieng es zu mei
ner Zeit manchmal ſehr bunt zu. Aber ſagen Sie
nur, wie es moglich iſt. Bey ſolchen Gelegen—
heiten wird ſtark getrunken, und wenn: der
Wein und das Bier in den Kopf ſteigt, ſo er
folgen Schlaugereyen, wo dem beſten Manne die
Perucke von dem Kopfe geriſſen wird.

Jch: Das Zuſaufen iſt abgekommen. Seit
drey Jahren beſteht. bie Geſellſchaft, und man
hort nicht daß jemals ein Betrunkner in Dieſer
Geſellſchaft einen Zank oder Schlagerey angte
fangen hatte

Sr: Da muſſen die Leute wohl fleißig in
die Kirche gehen, und ſich von dem Laſter der
Trunkenheit und des Jahzorns abmahnen laſſen;
zu meiner Zeit wurde nie Rathstag gehalten, als
wenn der ganze Rath morgens fruüh in die Frey
tags-Kmrche gegangen war, und dennoch ſetzte
es manchmal ſcharfe Handel, und von der jahr
lichen Mahlzeit., da der Nath wechſelte, konnte
ſelten eine Rathsperſon vom Rathhauſe gehen,
ohne ſich führen zu laſſen. Aber freylich wird da—
bey die Brauerſchaft leiden. Als ich ihm ver—
ſicherte, daß man ſeit vielen Jahren dergleichen
weder von einer Rathsperſon, noch einem recht—
lichen Burger wahrgenotnmen, bezeugte er ſich
ſetzr vergnügt.

Da ich immer befurchtete, entdeckt zu werden,
ſo fuhrte ich ihn weiter, behielt es mir aber vor,
des Abends dieſe Geſellſchaft in unſerer Unſicht
barkient zu beſuchen. Es gieng nun die Kohlgaſſe
hinun:er, nachdem wir den Marktbrunnen in
ſeiner verſenbnerten Geſialt, die er 1702 em

pfangen,
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pfangen, angegaft, und ſich an den Camme—
reyſtubchen geletzt hatte, wo ſeiner Verſicherung
nach mancher Kalbsbraten in einem Spielgen
ausgeſvielt  worben war. Jch: Auch dor iſt
ſeit; Menſcherigedenken nie gehort woroen. Un—
ter rechtlichen Burgern iſt das Spielen jezt bloß

Zeitvertreib. Der kleine Gewinnſt von erlichen
Groſchen wird bey dem Weggehen gleich vertheilt.
Das iſt das gewohnlichſte.

Nun gieng es die Kohlgaſſe hinunter. Gleich
linker Hand fielen ihn dreh prachtige Hauſer in die

Augen, und an den untern das Poſtſchildb. Er
guckte lange:  Ey; ſagte er, iſt denn hier eine
Poſt? Allerdings fagte ich, ſeit 21 Jahren.
(1779.)

Was koſtet denn, ſagte er, eine Chaiſe mit
einem Pferde?

Ach ſagte ich, die ſind jetzt nicht mehr Mode;
es wird jezt alles mit 2, 3, und 4 Pferden gefah—

ren. Kein Handwerksmann fahrt jetzo ind einem
ſolchen Feuerzeuge.

Er: da muſſen die Leute jetzt viel Geld haben.
Jch bin niemals anders nach Gotha geſahren,
als in einer ſolchen Chaiſe, da machte man gar
keine Pracht. Der Herr Rath und Amtmann
von B. fuhr ſelbſt darinnen, wenn er nicht auf
ſeinen kleinen unanſehnlichen Pferdchen nach Go—
tha ritt. Es hies Schlecht und Recht, das be—
huthe Gott.

Gegen
Nach der Verſicherung glaubwurdiger Leute ſollen zu

jener Zeit auch angeſehene Manner auf Eſfeln, ede.
Mauleſeln geritten ſeyn. Wenigſtens iſt es mer ver

ſichert worden. d. J.
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Gegen der Poſt uber erblickte er ein neues
ſchones Haus, und über nichts inehr bezeugte er
ſein Erſtaunen, als uber dieſes,

Denn hier zeichnete er mit ſeinem Stock ein
Fenſter in den Sand, das eben nicht groößer war,

als daß ein Menſchenkopf durchgienge. Dieſe
Fenſter waren überdies ſo hoch und ſo nahe an
der Decke, daß niemand zum Fenſter herausgu—
cken konnte, als wenn er auf eine Bank ſtieg, die
zu dem Ende unter dem Fenſter ſtand.

Zwey Hauſer davon erblickte er ein Haus,
und ſchrie: das iſt ein Pallaſt. Den muß ein
Graf haben bauen laſſen. Mit nichten, erwie—
derte ich. Ein Hofrath hat ihn vor etliche 6o Jah
ren bauen laſſen. Und wie hieß denn dieſer Herr
Hofrath? V. Doch nicht ein Sohn von
dem Herrn Hofadvocat, Burgermeiſter, Vetter,
Gevatter B.? Jch:r Ums Himmelswillen,
Herr College, ſagen ſie nicht ſo lange Nahmin.
Er: wie ſoll ich ihn denn nennen? Es darf jn
nichts an ſeinen Tittel fehlen; er ſchickte mir ja
eine Jnjurien-Klage in das Haus.

Unſer Geſprach unterbrachen zufälligerweiſe ei
nige Soldaten, in blauen Rocken, die zum Exer
ctiren qiengen.

Er: Herr College, ſind wir denn etwa Chur
brandenburgiſch geworden? die Leute haben ja
blaue Rorke.

Nein, ſagte ich, das ſind unſere ehrlichi Grau
recke, wie man ſie in alten Zeiten hies, die ſeit
10 Jahr en blau gekleidet worden; und jezt Jum
Ererciren gehen

Er:
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Er: Wenn exerclren denn die Leute?
Jch: Auf den abgeſchaften Feſttagen.
Er: Abgeſchaffte Feſttage? und wenn ſind

fie denn abgeſchafft

Jch: ſeit z2 Jahren. (1768)
Er: ſind dinn deren viele

Jch: Ja? ſieben
Er: Das gefallt min. Denn die vlelen Feſt

ctgrtreeben nur zum Mußiggang an. Die Leute
werden nun wohl “beſto fleißiger in die Kirche
gehen.

 .i doſ uunndeeDas henn. iech un eben, nicht ſagen.
Die Lute waren in Alajfang auſerſt ungehalten
daruber, und glaubtenadoß gie Krankheit und Hun
gersoin or  a8. Jahren Ci z72) daher gekommen
ware. Nüein nun ſinh.fie aufgeklarter geworden.
Die dritten Feyertage halten ſie zwar noch heilig,
um ſich zu erluſtigen, aber an den ubrigen  arbeiten
ſie doch.

Jetzt waren wir an das Kohlthor gekommen;
und erblickten die Wache vor dem Gewehr. Ge
wiß ſagte er, wit ſind  doch Brandenburgiſch,
die Leute ſehen ateurate aus, wie die Branden
burgiſchen Kriegsvolker. Sehen Sis unicht die
aroßen Stiefeln, ſehen Sie nicht die groößen Hute?
Zu melner Zeit giengen die Kriegsreuter in einer
chriſtlichern Kleidung: ſie hatten kleine runde Hu—
te, vorn mit einer Klappe, die ſie herunter ſchla—
gen kotinten, und anſtatt der haßlichen Stiefel
ſchone lederne Stiefeletten, die recht ſchon aus—
fahen, wenn ſie geputzt waren. Jndem kam ein
Offieive. Wor Erſtaumen blieb er ſtehen. Ey

ſagte



ſagte et, was der vor eine kurze Weſte hat; bey
unſern alten Kriegsofficieren gieng die Weſte bis
auf die Knie, und jeder trug eine Perucke, ldie
der Perucke des Herrn Superintendens im. min
deſten nicht aus dem Wege gieng.

Aber ſagte er; wie kam denn die Wache hier—
her? Zu meiner Zeit war ſie ja inn Waldthore?
wie ſich die Zeiten andern!

Als wir züm Kohlthor hinaus waren, rufte
er mit innigem Vergnügen: da iſt noch.ggein alter
beufalliger Spittel,es ſollte auch ein neues Haus hier

ſtehen, drehte ſich zugleich herum, ſah den Mann
am Kohlthor, und. ſchwbt, daß mancher Hand
werks-Burfche deswegen hierher gegangen ware;
um ſich zu ruhmen,“ das rddieſes prachtige Kunſt?
ſtck geſehen habe. Mein;, das iſt. nicht: mehr
ſo, erwiederte ich, es bekkt kein Meuſch nicht

mehr an ihn. J 141Et; da muß das Gefallin an etwas ſchonen
ſeit meiner Zeit ſehr abgenommen haben. Auf
einmal. aber wurde ſein  Auget auf. ainen. andern
Gegenſtand gerichtet. Eyrgſchrie er, was ſind das

fur Baunie? die habe ich nie geſehen (Er. ſah ita
lianiſche Pappeln, aus welchem Welttheile kom
men denn dieſe? Er verſichente, dieſe mußten wohl
1oo Jahre olt, ſeyn, weil ſie ſogar hoch waren,
und wollte mir nicht glauben, daß ſie vor 36
Jahren (1764) als ganz kleine Reiſer waren ge
pflanzt worden. Noch großer aber war ſeine Ber
wunderung, ais er chnen Fußes in die Allee trat· Wo

kommt denn dieſe Allee her? wo iſt denn VBer tiefe
Hohlweg hin, der von hier bis an den Sieghof
gieng der iſt ſeit zz. Jahren auf Auordnung des

Furſten



Furſten von Hohenlohe gefullt, und nachdem er
gefullt war, mit Baumen. beſetzt worden.

Er: Das muß ein liebreicher Herr geweſen
ſeyn, der Erbarmen mit Menſchen und Vieh ge

habt hat. Wir Jiengen die Allee hinunter, und es
begegnete uns faſt niemand, uber den er nicht
ſeine Aumerkung machte. Hetk College ſagte er
unter andern, was iſt denn das? Allen Mannern
und jungen Bürſchen, die uns begeanen guckt ein
xümuier Zahn aus her Taſche. Es muß wohl ein
ſtarkes Handwerk ſeyn? Jch geſtund dieſes zwar
zu, verſicherte aber, daß ſie weder Jnnung noch La
de hattez ünd erktotte ihm mit einem Worte, daß
inan die Pfeiffen jetzo in der Taſche truge, und al—

lerwarts mit hinnähine, baß damit ein ordentlicher

Staat gefuhrt wurde, und inanche Pfeiffe eo
Rthlr. koſtete.

Er: Da muiſſen die Leute viel reicher, oder

den Aufwand mehr lieben, als zu meiner Zeit, da
wir, noch Petum optimum rauchten, kleine finger

lange holzerne Pfeifchen mit feſten Deckeln, oder
auf Ehrentagen. kurze heſſiſche Stummel hatten..

Unter dieſem Geſprach waren wir an das Feld
gekennnen, wo die Leute eine Menge Erdapfel
aufgehauft hatten, die Er mit Verwunderung an
blicktey. das Lenn ich abermals nicht, ſprach er,

was iſt denn: das?
Jch: eine Speiſe fur Menſchen und Vieß,

die man Erdapfel nennt, und weit uber das Merr.
aus Amerika und ſeit 74 Jahren (1726) durch
den Cammerrath  Kuhnhold zu Tambuchs Hek
auch hierher gebracht worden. Die Armen ernabren

ſich
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ſich damit den halben Winter hindurch, und es
iſt eine herrliche Speiſe.

Er: da muſſen ja wohl die Fruchte um ein
Viertel im Preiſe gefallen ſenn. Jch denke noch
mit Schrecken an die Noth, wenn das Viertel Korn
16 oder 20 Groſchen aalt.

Jch: da irren Sie ſich ſehr. Herr College;
das Korn hat ſeit 20 Jahren immer mehr als 2
Gulden gekoſtet, iſt in einer Theurung vor 28
Jahren (1772) auf 4 Thlr. im güten Gelde, uno
in einer Theurung vor 38 Jahren (1762). auf 7
Thaler geſtiegen.

Er: wenn Sie nicht mein College waren,
ſo glaubte ich nicht ein Wort. davon. Doch ich
babe in einer alten Chronik geleien, daß im drey
nigjahrigen Krieg der Rocken eben ſo theuer ver
kanft wurde, aber die Noth war auch ſo groß,
daß wenn die Armen ein Stück Bieh auf dem
Felde liegen fanden, ſie das Fleiſch abſchnitten,
und kochten, und doch ſtarb eine erſchreckliche
Menge vbor Hunger. Wie viel narben dertin in
dieſen Zeiten. Es muß ja halb Ohrdruf ausge
ſtorben ſeyn.

Jch: vor Hunger mogen nur einige Wenige ge
ſtorben ſeyn, denn man machte ſehr gute Anſtalten
die Geiſtlichen giengen von Hauſe zu Haus und er
mahnten zur Mildthatigkeit, aber an Krankheitenl.
Zu der Zeit da Sie noch jung waren, ſtarben zu
Ohrdruf einmal zoo, einmal 700, einmal 1 too,
einmal 1300, davon weiß man in 100 Jahren
nichts. Die großte Zahl war in dieſem Jahr
hundert einmal 385, und eine Peſt haben wir gar
nicht gehabt.
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Er: Da hatte doch Gott die Menſchen ſehr lieb,

und es muſſen tuchtige Anſtalten gemacht worden
ſeyn.

Ein anderer Gegenſtand aber zog ſeine Be—
trachtung auf ſich. Dieſer Gegenſtand war die klei—
ne Kirche bey dem Leproſorio. Ey, ſagte er, wo
kommt denn die kleine niedliche Kirche her? da muß
ſich ja mit Vergnugen in die Kirche gehen laſſen.
Aber nun ſehe ich, daß die ſchonen Linden weg ſind;
die hatte man nicht weghauen ſollen. Jch denke, es
mußte ſich in einer Kirche noch einmal ſo gut beten
laſſen, wenn man ſo ſchone Werke Gottes vor Augen
hat. Deswegen gefielen mir die Baume vor der neu
en Kirche in der Vorſtadt.  Das iſt nun geſchehen,

ſagte ich, vor2o Jahren (1780) wurde dieſe Kirche
neu gebaut, und die Baume umgehauen. Es ſind
aber, ſprach er, doch wohl die alten Altarflugel, auf
welchen die Turkiſche Prinzeſſin ſo herrlich in
Schnitzwerk ſtehet, noch darin, und als ich ihm die
ſes verſicherte, ja, ſogar erzahlte, daß ich das ganze
Schnitzwerk 1794 im Reichsanzeiger beſchrieben
hatte, ſo bezeugte er ein inniges Vergnugen. Jndem
kam eine große Geſellſchaft von Junggeſellen und
Madchen die Straße herauf. Er trat ſchuchtern auf
die Seite, und ob wir gleich nicht geſehen werden
konnten, ſo grif er unwillkührlich an den Hut, weil
er alle dieſe Mannsperſonen wegen ihrer netten Klei

dung fur Studenten, die Madchen aber wegen ih
rer ſchonen Mäntel, ſeidnen Halstucher, und
vieler ſie umgeb enden Bander, fur vornehme Be

B dien
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dienten Tochter hielt, ſo mußte ich ihn belehren,
daß es brave junge Burger und ihre Schweſtern,
oder Bekannten waren. Jch machte die Bemer—
kung, daß die Mannsperſonen ohne Degen gien
gen, denn mir fiel ein, daß zu ſeiner Zeit kein
Student ohne Degen gegangen ſey. Nunmehr
ſtimmte er mir bey, aber nun kehrte ich auch den
Spies um, und ſagte, daß zu unſerer Zeit kein
einziger, er mogte ſo vornehm ſeyn als er wollte,
einen Degen, als bey ganz beſonderen Gelegen
heiten truge. Er erwiederte, ich weiß nicht,
was ich von der neuen Welt denken ſoll, ohne
Degen zu gehen! Wie iſt es denn mit den Titu
laren? Wie ſchreibt man denn an Edelleute, und
ihre Haußehre? Wenn wir an die Frau v. W. in
Wolffis ſchrieben, ſchrieben wir Eure Abeliche
Tugend. Jch. Das klingt denn bey uns ein
wenig anders. Hierauf außerte er ein Verlan
gen, weiter zu gehen, und konnte ſich uber die
neuen Alleen um die Stadt her nicht genug
verwundern, beſonders aber uber das Furſtli—
che Gartenhaus, dem nunmehr eingezaumten
Flecke gegenuber, wo ſonſt der Kalkofen ge—
ſtanden, und die ſchone Einrich:ung des
Furſtlichen Gartens, welcher zu ſeiner Zeit
ein gewohnlicher Gemußgarten war. Als ich
ihm erzahlte, daß dieſes ein Werk des ge—
dachten Furſten von Hohenlohe ware, ſo lob—
te er ihn ungemein, und fragte, ob er noch
lebte. Leider, ſagte ich, Nein. Er ſtarb
vor 31 Jahren (1769) und nahm die
Verehrung aller, die ihn kannten, mit ins

Grab.



Grab. Wir hatten nun unſern Gang um die
Stadt vollendet. Bey dem Wolfiſchen Thore
vermißte er den Korb, in welchem zu ſeiner Zeit
Verbrecher in den Teich gelaſſen und geſchwippt
wurden, und kamen endlich zum Crawinkler Tho
re herein. Hier wußte er ſich nicht zu finden,

denn der alte Thurm uber dieſem Thore war ſeit
6 Jahren (1794) verſchwunden, und das eiſerne
Gitterthor ſchien ihm jenes alte ehrwurdige Mo
nument nicht zu erſetzen. Noch mehr ſtutzte er,
als er das Forſthaus und die Hirſchgeweihe an
demſelben erblickte. Abermals was neues, rief
er, da ſtanden ja ehenials geringe kleine Burger
haußer, und jetzt iſt es ein Pallaſt, in dem ein
Fürſt wohnen konnte. Wenn iſt denn dieſes ge
baut worden, fragte er. Jch: vor 76 Jahren,
(1724) nach dem großen Brande, da der Blitz
einſchlug, und der ganze alte Gehoven abbrandte.
Er: das ſeh ich an den Haußern, ich kenne kein

einziges mehr davon. Als wir aber bis an den
Brunnen herunter kamen, da ſtieg ſein Erſtau—
nen auf das hochſte, da er auf der rechten Seite
meiſtens alte, von denen er jedoch keins kannte,
und auf der linken Seite lauter neue, und beſſer
gebaute Hauſer erblickte. Was iſt denn das wie
der, verſetzte er. Jch: Jay die auf der linken
Seite ſind 29 Jahre (1753) nachher wieder abge
brannt. Da muſſen die Leute, ſagte er, in

dieſen 29 Jahren viel kluger geworden ſeyn, denn
dieſe neuen Hauſer ſehen wie geputzte Docken gegen

jene aus. Was ihn uberhaupt am meiſten in
Verlegenheit ſetzte, waren die Fenſter. Er fand
von den kleinen Scheiben, die man zu ſeiner Zeit

B 2 in
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in den großten Hoauſern gehabt hatte nur ſelten ei
ne wieder „wuld ſchien die Pracht, d'e man mit
den Epiegelſcheiben trieb, zu mißbilligen. Bey

lanfig erzahlte ich ihm bey dieſer Gelegenheit, daß
vor 43 (1757) Jahren ein neuer Brand geweſen,
da der Bliß die Schaferen und SchaferehGe
paude in Brand geſteckt habe. Wir giengen nun
nach dem Schloſſe zu, und er ſah auf einmal das
große KanzleyGebaude vor ſich ſtehen: abermal
rief er: ein Pallaſt. Da wohnt wohl eine grafl.
Herrſchaft. Jch verſtanbigte ihn aber, das Ge
gentheil, ſagte ihm die Beſtimmung des Gebau

des, und der Alte ſagte mit großer Naivetat: in
einem: ſo ſchoönen Hauſe mußte ſich mit Freuden
proteſſtren laſſen, welches vor z8 Jauhren (1742)
auf der alten Schauge erbauet wurda.

Hier blieb der gute Mann ſtehen und ſchien
in Betrachtungen vertieft. Hier auf dieſem Plaze
ſprach er, war ehemals der Spielplatz der Kinder.
Jch erinnere mich noch mit; Freüden meiner Ju
gend. Da gab es ſchone Spiele: Kratſchminkin,

Amblaß und Bockfleis c. Schuppen, Anwerfen,
Schocken, zumal um ſchone Marmel-Stonnern,
Flütſchpfeile, Schleudern, Echnurren und Krei
ſel, von allen dem habe ich heute nichts geſehn,
ſo viele Platze und Straßen wir auch durchgangen
ſind; wie kommt denn das? Jch. Das alles
war noch in meiner Jugend, aber die taglichen
geſellſchaftlichen Spiele der Kinder ſind mit mei
nen Jugend-Jahren (1750) ganzlich verſchwun
den. Man ſieht bey weitem nicht meht ſo viele

Kinder auf den Straßen als in meiner Jugend,
und die man ſiebt, laſſen es ben dem Gaffen und

Schwa
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Schmwatzen oder bloßem Raſen bewenden. Selbſt
däs Ballſchlageg wird kaum den aten Theil, ge—
gen ſonſt getriehen, das Vogelſchießen allein iſt
voch ein Lieblingsſpiel der Jugend. Es iſt eine
beſondere Sitzje.her Zeit, daß die Kinder eruſt
hafter werdetzz da die Alten voß ihren Neckereh
en und luſtigan Streichen, die ſonſ an Geſellſchaft
galten, ablanen, und ubeg Welt- und Stadt-
Vegebenheiten uft. ſehr unklig  ſchwatzen. Er.
Da war es zipineiner Zeit beſfer. Mirgends ſpiek
tah die Kindengorgenn, als hienar.nt Das machten
die gutan liepen Herrſchaften, welche immer hier
weqen,und. wohl guſahen. Nooch xins fallt mir
beſonderr gegen. Abend auf; ſo viel ich Kinder
ſatz, ſo pitlengehen baarhauptig, Das war zu
meiner Zeit nicht ſo; die Pelzmützen. wurden ſchon
um  dieſe Zeit hervongeſucht und inn Wirnter ſah
man kein Kind., daß nicht in einer ſolchen Mutze
ſteckte. Das iſt ntin wiedar anders, erwiedente
ich. Die Kinder gehen imharteſten Froſt. ſoe.
wohl als im Regen in die Schule, ohne deß.ibr
Kopf bedeckt ware. Weil man es fur gefahrbich.

Cuſieht, den Kopf zu warm zu halten. „Dot iſt
nun: wieder etwas, was ich nicht begreife, ſagte
erzp  dem die Lebensgeiſter wollen  doch Warme

halun.
t

Unter dieſem Gefprach waren wir an die Brükn

le gekemmen. Mein Gott! ſagte er, da bin ich
ja in Straßburg bey dem Pant couvert, nein, ſag
te ich, in Ohrdeuff, und dieſe Bricke iſt erſt ſeit
einigen Jahren grmacht, fo wie die. Stadtmau
ern da unten por 37 Jahren, vachdem ſie das

Bz große



große Waſſer weggenommen hatte, wenige Tage
nach dem großen Brande (1753)
Bisher war der Mann in ſeinen Gedanken

vertieft geweſen, daß er weder auf das neue Schul
Gebaude noch auf die ſich uber ihn erhebende Kir
che aufunerkſam geweſen ware. Da wir davor
ſtanden, ſo ſagte er:  Ey, die Superindentur iſt
prachtig gebaut. Jch. Das iſt das neue Lyceum/
das ſonſt ſo armſeelig in der SthulGaſſe ſtand.
Er ſchlug die Hande zuſammen, gieng uin die
Schule rings herum, wollte nebenher üit berit aluen
Amthauſe einſprechen, welches aber ju ſeinenr Er
ſtaunen nicht mehr war. Jch müßte ihm die Auf
ſchrift Deo Virturi Literis erklaren, weil er mich
verſicherte, er habe nicht ſtudiro ſondern ſey ein
Mechanikus geweſen. Dy ſagtt er, was hat di
Jugend jetzo fur eine Anleitung? viel zu lernen in
eineüt. ſo ichorenANauſe; da verſaumt wohl kein
Minb: dieSchule. Leider erlennen viele Kinder,
nicht allein hierye fondern: aueh vil andern Orten,
dieſe Wohlthat nicht.  Muin kumcerr ilir anchte gte
che. Er konnte ſich nicht ſatt ſehen, uns verſu
cherte, in ſo großen Stadten er auch geweſen feh,
habe er nie dergleichen Pracht von einer Kirche
geſehen. Die Kirchthure ſtandebeu offen, die
geraumige Halle entzuckte ihn dermaßen, duß es
mir ſchien, als wenn er niederfallen und den Ewi
glii tinberen: wollte. Hieryſagte er, verfaumtehohl
niemand, als grzwungen, eine Kirche oder Baſttnl
de. Wie ſchon und lieblich, o Herr, ſind dieſe Bor
hofe des Himmels! Mogte doch Gott dioſes Klei
nod erhalten!. Aber wie verderblich  kaun ihm die
ſes nahe haus werden? Nogten doth unſere gu

ten
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ten Burget zu ewigen Zeiten d.s Glück haben,
in eimm ſo herrlichen Tempel Gott zu verehren.
Bey den Ausgang aus der Kirche, da er die
Schul-KGaſſe, bis in die Lappen-Gaſſe hinauf
ſehen und die nach dem Brande ſo ſchr erweiterte
Schulgaſſee, und die ganze Neue-Gaſſe betrach—
ten konnte, mußte ich ihm den Gang des Feuers
erklaren, uad wie weit es von der Kirche an noch
bis an das außerſte Thor hinaus gewüthet, ſo,
daß man von der; Etke des Rathhar:sviertels bis
zum Wolfiſchen Thore, und vom Woldthore bis
an das neue Ther hatte ſehen konnen. Jenes in
einer Entfernung von 700 und dicſes von 900
Schritten. Wie iſt es denn aber moglich geweſen,
das alles ſo koßbar wieder aufzubauen. Jch ſehe

ja da in der Kirch-Gaſſe Hauſer, die uber 70
Schuhe breit ſeyn muſſen. Das ſind, ſagte ich,
die Superindentur', das Auchidiaconat, Canto
rat und einige Privat-Perſonen jzugehorige,
große Haußer. Wir giengen weiter. Am Ende
der Kirch-Gaſſe, die aüf das Rathhauß ſtoßt,
bemerkte er den ſichtbaren Unterſchied der Hauſer
auf der rechten und der linken Seite, die ihm
gleichfalls ganz unbekannt, aber bey weitem nicht
ſo ſchon, als die gegenüberſtehenden waren. Jch
erklarte ihm alſo, daß dieſes ganze Marktviertel
zunachſt am Rathhauſe 1719 durch einen in der
Mitiernacht entſtandenen Brand zwiſchen der

Apothecke und einem Becker aleichfalls in die Aſche
gelegt worden ſey. Mein Begleiter wurde ſehr
detrubt. Jch glaubte, es ſeh meine Pflicht, ihn
zu erheitern. Es war Jahrstag im Anker, und
ich konnte ihm da deti Unterſchied der heutigen

B4 Gaſt
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Gaſtmale, vor den, vor 100 Jahren recht ſinn
licher bekannt machen. Wir kamen eben da d.e Ge
ſellſchaft von Tiſhe aufſtehen wollte, doch hatten wir
noch Zeit ſie eia wenig im Sitzen zu beodachten.
So eine große Geſellſchaft von mehr als 50 Per
ſonen hatte er nur bisweilen auf großen vochzeiten
geſehen. Was ihm aber am meiſien auffiel, war,
daß er keine Krüge, ſondern bloß klane Glaßer
ſah, und hielt es nicht fir moglich, daß man ſich
des Durſtes daben erwehren konnte. Er ſagte,
das Bier mußte ſehr theuer ſeyn, und als ich ihm
verſicherte, daß es noch einmal ſo theuer, als zu
ſeiner Zeit ware, ſo ſagte er, das ſind doch be—
trubte Zeiten! Am meiſten fiel ihm die Art auf,
wie die Leute ſaßen. Jhm dünkte es, daß un
moglich der Rang beobachtet ſeyn konnte, und als

ich ihm erklarte, daß ſich ein jeder dahin ſetzen
mußte, wo ſein auf einen Zeddel geſchriebener Na
me lage, ſo meynte er, das ſey wider alle Ord
nung und Recht. Zu ſeiner Zeit ware auf den
Rang mit der außerſten Gewiſſenhaftigkeit auch
bey der kleinſten Mahlzeit, gehalten worden. Zwey

Perſonen machten ihn beſonders aufmerkſam, ein
Offizier, der neben einer alten Dame, und ein
ſtiller Mann von ernſthaftem Anſehen mit einer
Peruque, der neben einem jungen Madchen ſaß.
Mit dem Offizier konnte er es noch begreifen,
aber daß man den alten Mann zum jungen Mad
chen ſetzte, die meiner Verſicherung nach mit ihm
nicht verwandt war, darein konnte er ſich nicht
finden und hielt mich gewiß fur einen Lugner, da
ich ihm ſagte, daß der bemerkte Mann einſGeiſt
licher ware. Nein, ſagte er, das iſt nicht mog

lich,
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lich, ein Geiſtlicher ohne Schleppchen und fchwar—
zen Rock in einer ſo anſehnlichen ofſentlichen Ge—
ſellichaft und neben emem Offizier und einem
Madchen. Das iß nicht moglich, nein, ſonſt
hielt ſich zeder. zu feines Gleichen. Jch verſicherte
ihm, daß jetzt alle Stande, adliche und burger—
liche, Bunte und Schwarz-Rocke.mit einander in
guter Freundſchaft und Harmonie lebten, daß der
Geiſtliche ein wychtſchaffener Mann ſey, das.
Madchen ein ſehr gebildetes und tugendhaftes Frau
enzimmer ware, und jenen niemand verdachte,
wenn er mit Offizieren umgieng und ben einer ſol—
chen Gelegenheit an einem offentlichen Orte er
ſchien, daß man es ihm aber ſehr verdenkn wur
de, wenn er im Ornate ſich ein heiliges Anſehen
geben wollte. Endlich gab er. nach und verſicher
te, daß uber den Wihernzillen, den ſonſt die
Stande gagen eſnander gehqbt, vieler Schaden
eutſtanden ware. MNtittlerweile ſtand die Geſell—
ſchaft auf, die Tiſche wurden weggeraumt, und
nun gab es fur den fremden Gaurnanches zu ſchau
en, das ihm fremd war. Dis Geſellſchaft per—
theilte ſich in die Zimmer, es wurden Tiſche ge
bracht, und einige Perſonen. ſetzten ſich nieber,
um franzoſiſche, andere um deutſche Spiele zu
ſpielen. Unwillig gieng er von den erſten Tiſchen
hinweg mit den Worten, da regieret der Anti—
chriſt. Unſer ſeeliger Superintendent hattenes
herausgebracht, „daß Ludwig (XIV) die Zabhl 66
in/der Offenbarnng ware, und ſtellte ſich on den
letztan, um ſieh. das Vergnuaen zu machen, zu ſe
ben, ob man Contra und Triſchak. noch auf die
alte Art ſpiele. Als ſich aber 48perſonen an den

VBs Tiiſch



26
J

Tiſch ſetzten und er nichts von Wenzeln horte,
folglich ſah, baß ſeinẽ lieblingsſpiele nicht geſpielt
werden ſoilten, ſo wurde er empfindlich, und
ſchlunfte mit mir durch die Menge in eine andere
Stube, wo fur eines Jeden Appetit Thee oder
Caffee ſchon aufgeſetzt und fur andere Liebhaber
Punſch bereitet werden ſollte. Thee war ihm
nichts fremden von dem Caffee verſicherte er mich.
in Leipzig gehort zu haben, daß ihn einige nach
der Turkey handelnde Kauſteute bisweilen geſchickt
bekamen unb getrunken hatten. Jch. Jetztgeht
es anders bey ris. Die geringſten Leute trinken
ihn jetzt taglich drey- bis viermal. Freylich oft
auch ſtatt einer Mahlzeit. Nach einem maßigen
Anſchlage wird in Ohrdruff jahrlich toooo,
ſchreibe Zehntauſend Thaler dafür ausgegeben.
Er. Das ware erſchrecklich, ſo viel koſtet ja die
ganze Brauerey nicht. Jch. Faſt richtig, denn
obgleich jetzt die Gerſte'a2o Groſchen koſtet, hier
verzog er das Geſtcht' futchterlich, ſo kann doch
das jahrliche GerfienQuantum fur 1oboo Tha
ler geſchaft werden. Die Anſtalten zum Punſch
aber wußte er nicht zuſammen zu reimen. Nach
dem Anſcheine, den ihm eine große Suppenſchuſ
ſel gab, und einige Bouteillen, die er fur Wein
hielt, glaubte er, es ſolle eine Suppe von Ge
backnem und Wein gemacht und mit Loffeln ge
geſſen werden. Als aber die Citrone ausgepreßt,
bie Bouteillen ausgeſchuttet und kochender Thee
darauf gegoſſen und mit einer Kelle in Glaſer ge
ſchopft wurde, ſfo verſicherte er mir heilig, daß,
ſo viel er auch in der Welt geweſen fey, vor hun
dert Jahren Niemand das geringſte von ſolchen

Sup
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Suppen, die man aus Glaſern tranke, gewußr
habe. Unterdeſſen horte man die Jnſtrumente
ſtimmen. Dies entzuckte ihn, denn er verſicherte
mich, daß er in der Jugend Tanſmeiſter ben ſei—
nen Kammeraden geweſen ſey, und manchen! die
Paſſe pied und aimable vainquer tanzen gelernt hat—
te. Nun 'ſpitzte er ſich auf ein gleiches Feſt und
raunke mir zu, wenn ſie die Paſſe pied getanzr
haben, ſo wird das Teutſche kommen, und die
Polonoißen und der Großvater den Beſchluß ma—
chen. So meynte er, ware vor hundert Jahren
in allen honetten Convivien getanzt worden. Der
gute Mann irrte ſich. Es fieng ein rauſchender
Tanz an und die Herren und Damens rannten ſo
unter einander her, daß er verſicherte, er werde
ganz ſchwindlicht. Man wechſelte mit Drehern ab.

Dieſe, meynte er, waren gut fur Mann und
Frau, wenn es ihnen um einen jungen Erben zu
thun ware. Als aber die Hopptanze anfiengen,
ſo that er die etwas unbeſcheidene Frage: wie viel
des Jahrs junge Leute an dieſen Tanzen ſturben
oder ſiech wurden? Unmuthig trat er auf die Sei—
te, und ließ ſeinen Verdruß durch einige Anmer—
kungen uber die Kleidung aus. Die runden Hu—
te woöllten ihm nicht ganz gefallen. Er meynte,
bey der Menuet muſſe man den Hut aufhaben,
und da ſtande ein runder nicht mannlich. Zwar,
fuhr er fort, die Frauen und Madchen ſind fein
und leicht angezogen, aber es iſt doch nur eitler
Staat. Zu meiner Zeit trug man Brocat der
ſtand beſſer, mit großen Blumen und Fruchten.

Zh ſt nnn e rn e dn
in den Kleidern, die ſie von ihrer Muunter geerbt

hatie—
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hatte, immer fort, weil ſie noch gut und dauer—
haſt waren. Man machte wenig Staat, ſelbſt
die Frau Hofrathin trug eine Ziehhaube, wenn
lie gleich eine Andriene anhatte. Auf Ehrenta—
gen aber trug man wohl eine Fontange, und ein
kleines Handmuſgen. Sonſt hies es: Schlecht
und Recht. Gott behute mich. Das freut mich, daß
ich die narriſche Tracht von meiner Zeit nicht mehr
ſehe, die Reifrocke. Er verzeg den Mund zum Lachen,
als ich ihm ſagte, die hauslichen Enkel jener Frau
Hofrathin waren dabey der Pracht ſo ergeben ge—
weſen, daß ſie mit dem Reifrock auf die Wieſe gegan
gen, den Reifrock an den Zaun gehangt, und in Un—
terrockchen Heu gerechet hatten. Was ihm im Anker

am beſten gefiel, war, daß ſo viele Frauenzimmer,
die nicht tanzten, ſtrickten. Das ware, ſagte er, zu
ſeiner Zeit nicht geweſen, aber, ſezte er etwas bos—
haft hinzu, jenesmal hatten aber auch die Frauen
nicht geſpielt, das Pochbret allenfalls ausgenommen.

Ben dieſer Gelegenheit will ich Jhnen doch erzah
len, fuhr mein College fort, was ſelbſt im. breyßig
jahrigen Kriege fur Staat mit dieſen Gezelten (die
Reifrocke meynend) gefuührt worden ſeyn muß. Es
rückte einmal ein Churſachſiſches Reutercommando
hier ein. Die fremden Offiziers gingen in die Kirche,
welches damals noch Sitte war und ſahen die ſchone
Tochter des Superintend. D. Webers. Der Rittmei
ſter (de la Picardie) gehet hinter dem Madchen in die
Superindentur, und halt geradewegs um die alteſte
an. Naturlich, daß man ſich Bedenkzeit ausbat. Der
Offizier erklarte, daß er ein anſehnliches Vermogen in
Erfurt beſaß, ſeine Schweſter an den daſigen Raths
nieiſter verheyrathet ſey, und bat, daß ſeine Schwe
ſter in acht Tagen kommen dürfte, um Antwort

zu
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zu holen, weil er ſelbſt zum Heere mußte. Das
Madchen voller. Angſt, was ſie wachen ſoltte.
Der ſtchone Mann hatte ihr in die Augen geituch—
tet, gehet hinter ihrem Garten betrubt herum,
eine Na hbarin ſicht es, fragt, und giebt ihr den
Rath,auf dieſem ſchonen arunen Platzchen mit
ihr nieder zu knieen, und Gott um einen guten

Ausgang der Sache anzuflehen. Sie that es.
Auf'einmal ruft man im Hauſe. Daß eine Car
rette von Erfurt da ſey, mit dem Herrn Ritt—
meiſter und ſeiner Schweſter. Die Heprardaücng
vor ſich. Die junge Frau zog' nach Erſert.
Kein halb Jahr war vergangen, ſo bekam ſie die
Peſt. Der Gatte, der in der Nahe ſtand, (es
war im Herbſt vor der Schlacht bey Litzen) flog
herbey; er wurde angeſteckt und folgte ſeiner Frau
im Todte nach, bedachte aber ſeine ſchone Schwa—
gerin zu Ohrdruf mit dem koſtlichen Schmuck und
Kleidern ſeiner Frau. Jedoch, was wollte ich ſa
gen? Maen traute den Kleidern doch nicht recht,
und ein ſchoner taffetner Reifrock blieb in der
Rumpelkammer etliche 60 Jahr hangen. Die da
maligen Super intenden Töochter brauchten Abends

einsmals Fiſchbein, man wollte nicht darnach ſchik—
ken. Ey, ſagte eine von ihnen, druben hangt ja
noch der alte Reifrock von der Großmutter Schwe
ſter. Man holte ihn, ſchnitt ihn auf, und fand
zum Erſtaunen alle Bugel von ſtarken Silberſta
ben gemacht. So ſprach er. Aber das Hin—
und Herſchieſen der Tanzer war ihm unaus—
ſtehlich.

Endlich konnte er es nicht mehr aushalten, er
winkte mir, ihm zu folgen, und da ich wurklich,

ſei—
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ſeinetwegenn in einiger Perlegenheit war, ſo ver—
ließ ich gern mit ihm den Tanzplatz und folgte

ihm auf die Straße. Da ſich aber. Tag und
Racht ſchieden, ſo verichwand er mit an der Sei
te und ich ſah ihn nicht mehr. Jch gieng nach
Hauſe oder beſſer zu ſagen, ich erwachte, horte
die Glocke Zwolfe ſchlagen, und dachte, fur die
Viertelſtunde, daß du getraumt haſt, iſt viel ge
gangen und geſprochen worden.

J
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1

Zweyter Traum.

ĩ J

8—a mich die Jdern, welche die Gelegenheit zum
erſten Traume gegeben hatten, unaufhorlich be—
ſchaftigten, ſo fiel ich nach e Tagen in einen ahn
lichen Traum.

Mich traumte, ich gieng ſpatziren, unter ei—
nigen Baumen kam derſelbe Mann wieder. Da
ich ihn als einen rechtlichen und friedliebenden
Mann hatte kennen lernen, ſo war mir ſeine Ge—
genwart nicht zuwider. Heute ſagte er, wollen
wir ein wenig ſpatziren gehen, um zu ſehen, was
ſich außer eder Stadt verandert hat.

Wir giengen zunachſt uber die Raſen, und da
wir ſie ganz durr und zerfahren fanden, ſo rief
er mit Bedauern: iſt denn das noch eben ſo elend,
wie zu meiner Zeit?

Ich verſicherte ihnn, daß ſchon vor acht und
zwanzig Jahren (1772) ein Plan gemacht wor
den, den Raſen vor dem Crawinkler Thor unter
die Hauptbeſitzer im alten Gehoven zu vertheilen:

daß man im Jahre 1779 den Anſchlag gehabt,
axuf dieſem Raſen zwey große Alleen anzulegen:;

daß man im Jahre 1784 wirklich eine große Allee
neben den langen jenſeits der Ohre vom Schieß—
hauſe an bis an den Wald angelegt; die aber
ſchnell wieder eingegangen ware; daß man ſeit
funf Jahren ernſtlichen Bedacht genommien, die

Ra
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Roſen ſammttich mit Baumen zu bepflanzen, oder
einen Theil davon zu verpachten, daß man aber
dieſer nützlichen Einrichtung ſo viele, theils ge—
gründete theils ungegrundete Hinderniſſe entgegen
ſetzte, wie denn auch die Halfte aller Raſen der
Herreſchaft nach einem Receſſe von 1740 gehorte;
daß man nicht ſagen konnte, wie die Sache ause
fallen wurde. So viel ware jedermann uber
zeugt, daß die gegen zoo Acker betragende Trift—
raſen nicht in ihrem wuſten Zuſtande bleiben
durften.

Nicht lange, ſo kamen wir an ein Bergwerk,

wovon er nichts wußte. Jch eroffnete ihm, daß
ſchon ehemals an dieſer Stelle Wein gebauet wor
den, in dieſem jetzt laufenden Jahre aber die alte
Arbeit wieder ware weggenommen worden. Hier
über ſchuttelte er den Kopf. .Das ware, ſagte
er, zu meiner Zeit nicht gelitten worden. Das
weiß zwar jedermann, daß in dieſem Goldberge
ein goldner Hirſch iſt, fuhr er fort, aber das
weiß man eben ſo gut, daß er ganz voll Waſſer
iſt, und wenn dieſes loßbricht, ganz Erfurt un—
tergehen wird, deswegen ſie auch auf dem Peters—
berze alle Sonntage beten, daß der Goldberg
nicht aufgeht.

Als wir gegen die Schleenpfutze zukamen, er
zahlte ich ihm, daß vor 20 Jahren eine Faſane
rie daſelbſt ware augelegt worden, welche aber
die Fuchſe und Geyer nicht hatten leiben wollen.
Es ſey dieſes Waldchen ein Lieblingsplatz des in
dieſem Jahre verſtorbenen Herrn Landjagermei—
ſters geweſen, der auch ſeinem Wunſche gemaß,
in dieſem Waldchen mit Pfarrer und Schule be

gra
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graben worden ſey. Edy, ſagte er, der muß mehr
Herz als ich gehabt haben. Denn wenn ich an
meinen Tod dachte, ſo war mir nichts ſo empfind
lich, als daß es auf den Gottesacker ſo einſam und
graulich ware, da man jedoch im Fall der Noth
Jemand rufen konnte „weil ſich eine große Ge
ſeliſchaft von honetten Perſonen daſelbſt fande.
Nun, ſſagte er, werden wir bald an die Schmelze
hutte komnien.. Vor 100 Jahren gieng Niemand
an einen andern Ort, als dorthin.

Jch ließ ihn bey ſeiner Meynung. Als wir
aber auf's Luiſenthal ſelbſt kamen, denn ſo
wird die Schmelzhutte jetzt genannt ſo erſtaun
te er uber die großen und weitlauftigen Gebaude,
und erfuhr von mir, daß dieſe Gebaude vor. 47
Jahren erbant und zur Ehre der Durchl. Her
zoginuiſen- Thal genannt worden. ware.

7
ĩ

Wie wir dem Burgerwalde naher kamen, ſo
wollte er wiſſen, oh ſich keine Baren mehr ſehen
ließen? und wie viel Wolfe jahrlich geſchoſſen
würden? Ich  ſagte ihm, daß dergleichen wilde
Thiere ſich nicht. mehr ſehen liefen; daß aber ſeit
i2 Jahren, in den nahen Herzoglichen Forſten,
wagen ein pagr Luchſe aeſchoſſen worden.

Als er die  große Schneidemuhle erblickte, ſo
erſtaunte er über. deren Große, wobey ich ihn be—
lehrznn huußte, daß. nach dem großen Brande von
1nʒ3 eine zwehte ware erbauet worden, welche
aber vor 2 Jahren (1798) durch eine verruchte
Hand in die. Aſcue ware gelegt worden. Jch woll
ke ihn auch den Stztzhaus, die Jagerhauſer, zeie
gen, er verſicherte aber, daß ſie ſchon bey ſeinem
teben waren erbaht gengeſen. Nahhden großen.

E Blo
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Bloſen und vielem jungen Anflug glaubte er die

Große des Brandes beſtimmen' zu konnen. Jch“
ſagte ihm, daß jetzt die Jãhger die Holzſchlage an
ordneten, und daß nur ein Holzknecht ſey, wel—
ches ihm nicht zu behagen ſchien,

 Wir kamen an einen gelökten Baum, neben
der Pechhutte. Auf ſeine Nachfrage eroffnete ich
ihm, daß ſeit g3 Jahren 1717 in der Stadtwal
dung zuerſt Harz geſcharrt, und Pech geſotten
worden ware. Er erinnerte ſich hierbey mit Ver—
gnuigen der ehemaligen Waldubergaben, denen
er im Schonbrunnen Ceinem Jaghhauſe des alten
Herrn von Gleichen) beygewohnt hatte. Jch ver
ſicherte ihn, daß dieſes Gebaude zerfallen ware,
welches er ſehr bedauerte; daß man im Jahre
178o ain leichtes Gebande votne im Mittenberge
errichtet, und der Burgetſchaft zum Vergnugen
eroffnet hatte. Daß aber dieſes Gebaude durch
eine mordbrenneriſche Haud ſchon im Jahr 1790
zerſtort worden ſey. Er erkundigte ſich, ob das
Jager- und Schaafvieh noch ſo vlelen Schaden
im Walde thate, und war ſehr erfreut zu horen,
daß fur letzteres 1786 Triftſteine geſetzt worden,
und durch einen Vergleich mit den Forſtern vor

Atlichen Jahren, ihre Trift bis auf 40 Jahre auf
gehoben worden ware. Mit Vergnugen horte er.
daß ſeit einigen Jahren die Bloſen angeſüet
wurden.

Nun giengen wir auf die Schershutte zu. Jſt

das, ſagte er, noch immer ſo ein Hunbeloch;
wie es der qute Kautz Niclas Scheer (ein ehe
maliger Holzknecht) —fich zuſannnenhaspelte.
Als wir aber dahin kamen, ſo erſtaunte er uber

die
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die neue Hutte, die et einen kleinen Pallaſt nann

te. Doch war es'ihimn lieb, daß er noch die alte
FJichte von ſeiner Zeit her eiblickte. Noch mehr
aber fiel ihm die große Geſellſchaft auf, die ſich
bey den ſchonen Herbſt-Tagen däſelbſt vergnugte.
Es war noch kin bunter Gemiſch; als er in dem
Anker gefehen, und er konnte gar nicht begreifen,
wie Jager und Offiziers, Pfarrer und Burger
meiſter, Fremde und Einheimiſche, Adeliche,
Standesperſonen und Burger hier alle in ſo herz
licher Eintracht waren, ein jeder Haufen unge—
ſtort bey ſeinen Flaſchen ſaß, oder ſich im Gras
gelagert hatte „dder tugelte. Nein, ſagte er,
das ware zumeiner Zeit nicht gegangen, da ware
keinmal die Geſellſchaft auselnander gegangen,
ohne ſich zu zanken, zu raufen, oder zu ſchlagen.
Jch! verſicherte, daß man dergleichen nie wußte,
und er traf wirklich den Grund. davon, indenĩ er
ſagte, das argetliche Zuſaufen zu meiner Zeit,
und die Abneigung, ſo die verſchiedenen Stande
gegen einander hatten', machten alle den Spetta—
kel. Jndem ſah er einen Haufen junger Frauen
zimuter konimeü; welche das ſchone Wetter nach
der Aufforderung: des Dichters:

ln clole array
it Jor ihe chiekets, an the tangling Shrub

e virgins come.
in die umliegenden Berge nach Mehlbeeren gelockt
hatte. Die Sonne war nah um unterzugehen.
Aengſtlich rief! er, wenn ſie nur nicht zu nahe an
dben Harlingsbrunnen kommen, und die Prin
zeſſin mit den golbnen Haaren ſehen, die ſich um
vieſe Zeit gewbhnlich zu baden pflegt. Jch habe

C2 ſie
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ſie zwar nije. geſehtn, ſo oft ich mich anch in jenem
Buſch verſteckte, aber ich war auch kein Sonn—
tagskiud.! Wir blieben püch hier. wieder bis zur
Daminerung, und. als; wir nach Hauſe giengen,
und einenj Buſche nahe:kamen, ſo verſchwand er
ucle auf eintinal aus denn·)lugeii, umnd ich ſah ihn

nleinals vieder. Man. dart aper nicht glauben,
uls wenn dies ein-hlößer. trockener Spatztergang
geweſen ſey. Mit Richten. Denn aus manchen
Worten, die fnllen ließ, foiüte ich ſchließen,
daß er auf ſeme eigeiſe Hand. eine Schweifung
durch die hießge Gegend gemacht. habe. Denn er
fragte inich, wenn das prachtige Hauß auf Sols
dtun gebaut und der Ginuheraberg, der zu ſei
iler Zelt großteütheils wüſte gelegtrn, in Cultur
gebracht woren ivare Iſh äntivortete ihmn, je
nes iſt vdr ig Jahren Ci 785) dieſes von 17ut
1720 gſſchehen.

Er ragte, daß er vor der Pulvermuhle Geetzt
irnbaum) vorbeygegangen, und habe in einem
neuen Hauſe einen großen Larm von. Tanzern ge
hort: gch erwieberte, daß dieſe uble Sitte, die
oft mit großen Erceſſen begleitet ſey, und. mehre-

rin' jungen Tanzern den Tod zugezogen habe, ſeit

1778 ſtatt fando.
Eben ſo fragte er, ob das große Gebaude auf

dan Seeberge eine Feſtung ware. Jch erklarte

ihm, daß zs eine, ſeit 12-Jahren, erbaute
Sternwurte ſey, und er verſicherte mich, baß er
nithts lieber hore, als vöon dieier Wiſſenſchaft re
den. Der ſeel. Herr Melchlor (Suptrinteudent
FKromayer) habe ihm einmal ſagen laſſen, da ſei
ijj. Jrau. in Kindes- Nothin gelegzu, weun es

mige
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moglich gewockn ware, daz die Wehmutter! die
Giburt efwaskllfhalten konne, ſo wüurde. es
ein groſer Nutten für! das gind ſehn? denn

S—  na atf ie  4
age

Duoe

ro t yh  var—dere Art getrieben werde, wojt et ſchbleg.
1  1.6
gatten vorbeykamien, zeigte ich ihm die Stelle,

woo in Monat December (1751) vor 29 Jah
ren eine Frau unter frehen Himmel 6 Tage
ünd Nachte ohne Nahrung zugebracht habe,
and doch auf dieſer Stelle nicht, ſondern erſt
nachher auf ihrem Bette geſtoörben ſeh.

Wir kamen auch auf die Verfaſſung detz
Stadtraths zu reben, und er fragte mich, do
noch ſo vlele extraordinaire Anlagen auf vie
Burgerſthaft gemacht werden müßten, als ju
ſeiner Zeit? Jch eroffnete ihm, daß die Bur
gerſchaft hlerinne viel glücklicher ware, und
jeit zo Jahren keine Anlagen unter derſelben
gemacht worden ſey.

Kriegsumſtaude hatten zwar nothig gemacht,

daß ſeit 1767 elne Fleiſch und Bierſteuer, ſeit
1795 eine Miethlingsſteuer, Wein-Jmpöſt
und Stener auf die Hunbe gegeben würde, daß

C3 aber
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aber hiervon der, Stadtrath nichts erhobe.
Unſer Stadtweſen fuhr ich fort, ſtehet auf
leidlichen Fußen, ungeachtet zahrlich, ſeit 1791,
nur 1042 Klaftern geſchlagen werden durfen,
und die Baumaterialien noch einmal ſo hoch

im Preiſe ſtehen. Allein, die Ordnung iſt im
Ganzen genommen, gut. Die Amtstrager ſind
ihrem Dienſte gewachſen, und, fuhr ich la
chelnd fort, ſind auch, welches ſpuſten nie geſche
hen, jetzo ich der Stadtphiſieus und der
Stadtchirurgus heyde Bürgermejſter, und beſ
ſern innerlich und Kaußerlich, ſo viel als es
gehet. E

Da ſind Sie wohl, ſagte er, auch der
Machfolger von unſerm alten Dogctor Johann
Caspar Silberſchlag,einem gelehrten, Manne,
auf vdeſſen Doctors-Sthmauß in Erfuẽrt ich zu
gegen war

Als er Doctor werden wollte, invitirte er
Den Stadtrath. eſne. Deputatjion abzuſenden.
Ich innßte eben. iach Erfurt reiſen, und wohn
te der. Disputation mit bey, von der ich frey
lich nicht ein Wort verſtand, aber doch horte,
Daß dem neuen Herrn Doctor das Latein, wie
Waſſer aus dem Munde floß. Das iſt denn,
künr ich fort, heut zu Tag nicht ſehr gewohn
lich der Fall. Sehr viele antworten ex Tpeito.
Das iſt alſo „erwiederte er, auch wohl ſo ein
Kirchenlehrer, als der alte Hippoerus, dem zu
Ehren ich manches Glaßchen von ſeiner Tinctur
cusgeleert habe. Jch bekraftigte es, daß viele
junge Doctoren, ſo lange ſie auf dem Catheder
ſtnden, an dieſem Heiligen unverbruichlich hiel

ten,
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ten, aber. ſo. hald. ſie herunter waren, wie Pee
trus den Herrn Chriſtuin verlaugneten.

Auf unſerm, Wege ſah er ſich nach. dem
Gerichte um, und meynte „da er keinen
Galgen und Rader erblickte, die Juſtitz muſſe
wohl nicht ſo ſtark wie ſonſt getrieben werden.

Das nicht, erwiederte ich, ſondern theils
giebt es der großen Verbrecher weniger, theils
iſt man mit Todesſtrafen ſparſamer. Jn deni
vierziger Jahren iſt ein Nordbreuner, ein
Gaudieb, ein Morden und Otraßenrauber, und
1754 eine Frau, die nach den heutigen mil—
dern Grundſatzen das Leben dürfte behalten ha-
ben,gerichtet worden, und ſeit dieſer Zeit kein
Menſch. Jch dachte, antwortete er, daß die
vielen Heren genug zu thun geben wurden. Jch.
lachte laut auf, myfches ihn zu verdrußen ſchien,
und verſicherte ihn, daß es gar keine Hexen
mehr gabe, woruber er erſtaunte, und mich fur
einen Luguer zu halten ſchien. Zu meiner Zeit,
ſprach er, gieng es anders. Jch erinnere mich
noch, daß eine brave Burgermeiſters Frau die
ſerwegen auf die Tortur kam, ungeachtet ihre
Kinder einen Fußfall vor Herzog Ernſt. thaten.
Dig erſle. Veraulaſſung zu ihrer Jnquifition war
ejine. cherzrede von ihr. Sie ſagte einsmals
ſpottweiſer Man ſollte das Hexen niemanden
verwehren, es iſt ja eine frehe Kunſi. Das
brachte.ſie endlich auf die Tortur, und die Tor-
tur ihr den Tod.

ueberhaupt, ſagie ich, denken wir jetzo

viel milder und menſchlicher. Man weiß nur
von 2 Torturen 17333 und 1774. da man

C4 die
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die Wahrheit von angeblichen Mordbrennern
durch dieſes Mittel erzwingen wollte.

So, ſagte er, wird inan doch die. Leute we
nigſtens brav an Pranger ſtellen; die Hu—
ren mit Klingeln auf den Mutzen zur Stadt
durch den Schinder hinaus peitſchen laſſen.
Das erſtere „antwortete ich, geſchieht ſehr ſelten,
und das letztere kann ſich kein Menſch mehr erinnern.

Nun, ſagte er, vor iöo Jahren war das
ganz anders. Ueber der Gehre ſtanden wohl
20 Pfahle, an welchen die Hexen verbrannt
worden waren. Jch. Wegen der Landesverweiſung
denkt man billiger gegen ſeine Nachbarn, daß man

nicht Wolfe und Schlangen in ihr Gebiet jagt.
Ach, ſagte er, wir wollen auf etwas ange

nehmers zu reden konimen.  Jetzt werden die
Herren Burgermeiſter brave Weinftaſchen in ih
ren Kellern haben. Wie wiel Burger haben
denn jetzo Wein auf Michaelis rufen laſſen?
Seit vielen Jahren keinet, uritwortete ich. Er.
Da war es doch zu emer“ Zelt deſſer. Jn
meinem letzten Regiments Jahre ließen 23 Bur
ger Wein rufen, und da hatte ich denn pro ta-
ta 23 richtige Maaßflaſchen:“

Aber auf dem Rathhauſewird deſto mehr getanzt
werden, da trug es einenrjeden Burgermeiſter eintn
kalten Kuchen und eine Flaſche Wein, da kolinte

man von der Regimentslaſt ausruhen.
Jch. So lange ich Burgerm.iſter bin, feit

23 Jahren, habe ich weder Tanzer, noch kal
ee Kuchen, am wenigſten: Weinſlaſchen geſehen.

Aber eine Luſtbarkeit haben  wir auf dem
Rathhauſe gehabt, hie zu ihrer Zelt nicht war,
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1283 war die Waſeriſche Commodianten-Trup
pehier, welcheregelmaßige Schauſpiele gab, wo

ruber mein Begleiter den Kopf gewaltig ſchüttelte,
dda er horte, daß ſie keinen Hanswurſt gehabt hatte.

Er. Was machen denn unſere S.ahl- und
Schleifhutten? Wenn ich mich recht beſinne, ſo
waren zu meiner Zeit 16GS.

Jch. Von dieſen exiſtirt nur noch eine
einzige.

Er. Weoron leben denn dieſe Gewer—
ker?

Jch. Sie haben Graupenmuhlen gemacht,
deren/ wir jetzo ſieben haben.
Etr. Aber, wie ſtehts mit den Gebuhren

auf dem Rathhauſe?
Das Eintraglichſte waren immer die Ge—

burtsbriefe. Sie konnten einem aber eine gan
zt Woche was zu ſchaffen machen. Das Ge—
hen in die Kirche-mit dem Kranze mußte durch
tüchtige Zeugen beſchworen werden.

Jch. Jch habe in 23 Jahren ein einzig—
mal den Fall gehabt. Jetzo iſt es ganz abge
konimen.AEre So müiſſen wohl diereute viel beſſer
geworden ſeyn, und gar kein Zweifel mehr in
der, Welt; uber die, Aechtheit der Jungfer—
Franzchen haben.

Jch. Dir Vweiſel finden jetzo mehr Als
ſonſten, ſtatt. Aber man „denkt jetzo, daß einer

ein tuchtiger Handbwerksman werden kann, wenn
gliich ſein Pater und Mutter ohüe Kranz in die
Kirche giengen. Zudem fallen. die Hochzeit-Pro
ceſſionen großtentheils weg. Braut und Prau
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tigam gehen oft allein in dig Kirche, halten ei—
ne vertrauliche Mahlzeit und ſind Eheleute ſo
gut wie andere.

Noch niemals hatte er ſo ein boſes Geſicht
gemacht, wie jetzt. Was, ſagte er, ſa un
chriſtlich dachte kein Menſch zu meiner Zeit.
Es heißt: freuet euch und abermals freuet euch,
und wenn der Hochzeittag nicht ein Tag der
Freude und des Wohllebens ſeyn ſoll, ſo weiß
ich. nicht, welcher, Tag es im künftigen theben
werden wird.

Jch.: Was werden Sie aber ſagen; Herr
College, daß auch keine Kindtaufe mehr gehal—

ten werden darf? ſeit a1 Jahren (1779).iſt es
verboten

Er.' Das laß ich noch eher gelten. Mei
ne Frau kam durch eine ſolche Kindtaufe einſt
am Rand des Otabes. Aber man ſollte doch
nicht das Kind mit dem Bade ausſchutten.
Bey dem Kirchgange ſollte boch ein Freubena
mahl ſeyn. Nach einen kurzeü Beſinnen aber
ſagte er, es iſt auch wahr, wenn die gutre
Obrigkeit den unvernunftigen Leuten einen Fin
aer breit erlaubt, ſo nehmen: ſie die. ganze

Hand. i ne Mooch eins wollt' ich fragen, fuhr /er fott,
wegen der Geburtsbriefe, die ich mtinen Nach—
folgern geru wunſchen mogte. Es war ſo ein
reblicher Verdienſt. Es hieng kein Fluch und
krine Thrane duran. Wenn num 'gar keine Gr
burtebriefe mehr: gelten, ſo konnen ja auch Hur

Jch.
kinder Handwerker lernen.
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Jch. Warum. nichs? Wenn der Junge
brav iſt, warum ſoll ernicht ein braver Mann
werden konnen? Es lag ja nicht an ihm, ob
die Mutter. mit dem Krauze in die Kirche gieng.
Das iſt, erwiederte er, wenn es einmal einge—
führt iſt, chriſilich gedacht. Wir alle ſind des
Herrn.Aber, Herr. College, fuhr ich fort, was
vuntt Jhnen davon, daß die unbeſcholtenſten
Jungfrauen zum Theil in der Haube zur Trau
ung gehen.“ Das karne mir ſo vor, erwiederte.
eralß weſnn ein Soldat keinen Degen tragen
wollte, weil. man ſonſt an ſeiner Tapferkeit zwei—
teln durfte. Nein, ſagte er, das taugf nichts.
Ehre, dem die, Ehre gebührt.

Giebts denn uoch ſo viele Arme hier, wie
au meinef Zeit? Da, war inmer. Jammier und

theien einander, beſouders drangen ſich auf die—
ſe Art viele Freinde,ein, weßwegen wir geno—
thiget waren, zu bitten, daß bas Madchen dem
derheyratheſien nachziehen und hier nicht! kopu—
lirt werden fürfte. „„Das iſt noch ehen ſo;
allein inn dienem Jahrhunderte iſt fur die Ar—
men ißergrßentlich vicl, ethan worden. Zu
Jhrerx. Zeit wußte man nür vom Schildiſchen
Legate, in dieſem Jahrhunderte aber jſf die
Kampeuhöperſche Stiftung,. die Schronimiſche
i714, die Vollrathiſche jeit,1744, Jiß Beück-
neriſche ſeit 1779, die Habichtnche .ſeit 1794,

e Auſchiſche ſeit 1767, die Puurgoldiſche ſeit
7g7, wo din Armen anf gewiſſe Tage, oder

2. 14
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auch Veftchamten ini Stillen Geld oder Brod
autoetheilt wird Aauch herrſcht ein gewiſſer
Geiſt der Wohlthatigkeit unter der vornehmern

Claſſe, und erſt vor einem Jahte haben die
Armen eine große Wehlthaterin an der Frau
Hofrath Loderm, der Mutter bes jetzigen  Herrn
Hofraths, verlohren. Jm, Jahre 1y7a beſtreb
te ſich Jederniann, den Rothleidenden ſo viel
Gutez zu thun, ials jeder vermochte. Dißt,
Geiſtlichen giengen“ von Haus zu Haus,“ üm
die Herzen zur Mildrhutigkeit zu bewegen. Jch
ſelbſt ſchrieb eine Wochenſchrift dte Beherzr
gung der Zeit züm Vortheil der Armen, voir

vnter ſchamhafte Armen und zur Erziehung vorl
vieſem ſtehen noch zur jahrlichen Vertheilung

Kiudern 635 Mft. als ein Capitat in hieſigen
effentlichen Caſſen, weil dizſe Glher erſt als
dann, nachdem die Armen keine große Unter—
nthzung mehr nothig hätten,, einkamen. Die
Allmoſen-Sache iſt verſthtedene iicle renovirt
worden, beſondets i740 unb 1781. Sit be
fand ſich im Jahr 1799 im Stande! eine! Wie
ſe'vor 238 Mll. zu kaufen, unl bat Deftrit
zu decken, das von der ehemaligen milden Ab
gabe der eingezogenen Kindtaufen, entſtanden
war. Allein, die große Noth, beh der, ſeit
582 immer hoher geſtiegenen Theurung ſchrankt
ſie ſehr ein, und die vorſetzlichen oft liebloſen,
Hinderniſſe „die ihr einige entgegen ſetzen, halt
ſie gar ſehr vbn der Vollkommenheit ab,. um
ſo „mehr, da der Krieg und die elende Zeit ſy
ſehr viele Bettler, zumial aus den Rhein-Ge
genden nach Thüringen drangt. Richts aber

muß
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muß einem Ohrdruffiſchen Patrioten ſo erfreu—
lich und verehrungswurdig ſehn, als daß unſe—
re Hohenlohiſchen. Herrſchaſten von jeher, und
noch jetzt, jetja Diener-Khittwe, geiſtliche und
weltliche, die ls beharf, mit einem Korn- oder
Holz Devutate huldreichſt begnadigt. Jhre
Gnade erſtreckt ſich auch. auf andre Bitten der
Burgerfchaft, ſo wurde die im zojahrigen Krie
ge. eiuenn Herin Grafen von Hohenloh,wegen
ſeiner großen. Dſenne, ſo er der. Stadt  gnadig
epwieſen, von dem groößten Theile der Burger—
ſchaft. aus Dankbarkeit. jcedirte Jagd., derſelben
aur ihrq. Winiſche, imn. Jahr 1777 wieder ge
gehen, oelche .Wuinſchender im Jahr 1776 it
nige, Zeit ſich hier aufgehaltene Furſt Heiü—
tich Auguſt, der. Vater des beruhmten preußi—
ucen. Generals und Gonverneurs von Breßlau
vernonimen. hatte· Aeußerſt dankbar verehrt die
hießge Stadt die oftern Beſuche, welche dieſer
Held  in einein Zeitraume von 3o Jahren bey
uns, gemacht, ſo wie.ſie den letzten Beſuch des
durchlauchtigſten Furſten von Langenburg im
Jahr ia7g8 in. eijn geruhrten Herzen behalt;
4. Mein. Begleiter war uber jene. gute Nach

tichten, ußerſt vergnugt, wie er denn aſt
allem,.wo exr eine; Verbeſſerung fand, einen
außerordenilichen Atztheil zu nehmen ſchien. Sind
denn ſonſten,fragte er noch, beſondere Feyer—
lichkeiten hiervorgegangen. Jch. Verſchiedene. Jm
Jahr 1744 nahm her nachmalige Furſt Ludwig. von
Hohenlohe die Huldigung hier ein. Jm Jahr
1754 holten die Offigiers des DragonerRegi
mentt ibren Chef, den nemlichen Furſten Au—
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guſt awilhelm mit ſeiner zweyten Geinahlin, ei—
ner Grafin von Rechtern, ein. Jm Jaht i758
begnadigte der durchlauchtigſte Herzog von Go—
tha, unſer Landesherr, die Stadt mit ſeiner
hohen Gegenwart. Eine einzige, aber: hochſt
traurige Feyerlichkeit wurde 1753, vierzehn Ta—
ge nach dem großen Brande, durch den Tob
der erſten Gemahlin des Herrn Grafen Auguſt
Wilhelms, welche zu Gotha ſtarb, verurſachet.
Der Kichnam wurde von Gotha gehracht, unö
in der Mitternachtsſtunde in das Herrſchaftli—
che Gewolbe, mitten in die Ruinen dver Mil

chaeliskirche beydteſetzt eititt Scene „bey welcher
auch die harteſteii Menſchen in Thranen zerflof—
ſen. Er. Da wird das ſchone Gelaute nichk
geklungen haben, wielches man jetzt hort? Es
muß ſehr weit erſchallen. Jch. Mau hort es
bey gunſtigeni Winde bey Seebergen, faſt 3
Stunden weit. Gott, ſprach er, iſt doch die
ſer Stadt beſonders gnadig geweſen, aber ſu
wird auch wohl noch viele andere Unglucksfulle
außer den Brauden, zumul im Kriege, eelitteri
haben. Wir wollen Gott danken, erwiederte
ich, daß ihrer nicht mehrere geweſen ſind.
Vom Jahr 1757 bis 1763 mußte zwar viek
an bie Franzoſen nach Caſſel und Hirſchfeld an
Stroh, Heu und Fruchten geliefert werdert
aber eine druckende Einquartirung, dergleichen
im Zojahrigen Kriege waren, da der Felbpre-
diger des ſchwediſchen Schmolandiſchen Regin
ments in einem guten Viertehahre allein 134
Mfl. koſtete, eine dantals ungeheure Summe,
hatten wir in dieſem Jahrhunderte nicht, außer

denz



denjenigen Reeruten-Depots, die wir beſonders
im ſpaniſchen Suereſſtone-Sriege,m Kriege am

Rhein 1734, 1758 und 1795 hatten. Nur eine
Nacht lang lagen im Jahr 1757 die Croaten un
ter dem Befehl des nachherigen großen Feldherrn

Laudons hier, im Winter 1762 ein Bataillon
von dem churpfalziſch Eſtherſchen Regiment unh
1796 3 Monat lang ein Churfachſiſches Bataillou
Xaver. Allen dieſen Truppen kann die ſtreng—
ſie Wahrheitsliebe ein gerechtes Lob nicht verſak
gen. Ben der lehtern Einquautirung kann mant
die Gnade unſeres guten Landesvaters, des durch—
lauchtigſten. Herzogs von Gotha nicht genug ruh
men, welcher den Herrn General und Offtziers
dieſe ganze Zeiklang bey dem Herkn Land-Jager
meiſter von Hahn bewirthen ließ. Sonſten iſt es
ſeit zo Jahren gewohnlich, duß  die im Lande
poſtirten Dragoner ſich jahrlich g Tage hier ver
fammeln, um ſich in den Waffen zu uben.

O! ſagte er, was iſt dieſe Stadt vor vielen glück—
lich zu preißen. Jch habe Hoffnung, fuhr er fort, daß
andere Bedrangniſſe nicht großer geweſen ſeyn wer
ven. Jch. Sie haben Recht, Herr College. Man
weiß nür von zwey großen Epidemien unter den Men

ſchen, die hier wären, vyad und 1772. Von der
Viehſeuche hat dieſe Stadt niemals gelitten. Jm
Jahr 1798 war zwar im benachbarten Dorfe Stein
bach bey Salzungen die Leberdorre unter bem
Rindvieh, allein die unermudete Wachſamkeit der
Regierung zu Gocha verhinderte durch einen gezo
genen Cordon dieſe Seuche, in das Herzogthum

Gotha und die Gtafſchaft Gleichen, zu dringen.
Diefer gnadigen Firrſorge haben wir auch eine

all
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aligemeine Brand-Caſſe zu danken, welche ſeit
1770 beſteht und noch immer mit dem glüdlich—
ſten Erfolge begleitet iſt. Einen minder alückli—
chen Erfolg hatten die auf falſchen Grunndſützen
berechnete Hochzeit- und Leichen-Caſſen, welche

nor dem Jahre 1760 hier geſtiftet wurden, aber
ſo, wie viele ihrer ſpater und kluger ſeyn follenden

Schweſtern, zu Grunde giengen.
Feld- und Wieſen-Bau, fuhr ich fort, ha

ben auf mancherley Art. gewonnen. Sie, Herr
College, erwahnten vorhin, daß Sie aar keine
Hopfenberge mehr ſahen. Das iſt die Walgpeit J
es iſt von den vielen Hopfenbergen, zu Jhrer
Zeit, nicht ein einziger mehr vorhanden. Dage
gen ſind mehrere Garten angelegt worden, die
vor dem Todtenthore bis zur ehemaligen Pfarte,
in Anfange dieſes Jahrhunderts, bis zum Jah-
re 1720, wozu auch die ehemaligen Stadtgra—
ben gerechnet werden muſſen. Seit 1770 iſt ei
ne Menge von kunſtlichen Wieſen angelegt, das
iſt, die Aecker ſind mit Klet beſtellt worden, wo
von man zu Jhrer Zeitnichts wußte. Durch zweij
und drey Brandeweins-Brennereyen, die in und
nahe bey der Stadt angelegt worden, hat die
Viehzucht, und anithin der Dünger,gewaltig zu
genommen. Man beſchupert ſich zwar darnber,
daß dieſe zahrlich 20oo Klaftern Stockholz Cdie
man zu Jhrer Zeit im Waide verfaulen lies) datn
auf giengen, auch wenigſtens jahrlich auf.2 bis
3 Zweymolter-Biaſen, vigr bis ſechs hundert
Malter verbranizt werden. konnteu, nicht zu geden
ken, daß auf jedem kleinen Drre mehrere kleint
Blsſen,. und azif einem ejnzigen gzringen Wald

darte
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orte deren 16 waren. Den hohen Gerſtenpreiß
ſchreibt man den Graupenmuhlen mit zu, welche
allerwarts anigelegi werden, wir denn deren hier
nicht 7 ſondernig find.

—Do—Sonſt haben unſere Zeiten gegen die ihrigen

im Polizeh-Fache einen entſchiedenen Vorzug.
Zurnal lehrte die großte Lehrmeiſterin Noth, bey
ber Theuerung  —4221772 „da viele hundert

4*

fahren wurden, uünh vbey ben ſeit'r7 g8 ſo ort er
jsagen Frucht uber ben Wald nach Nurnberg ger

folgten Fruchtſpekrigen der benuchbarten Lander,
die weiſeſten Anſtalten fur unfete eigene Erhaltung
treffen, und in der: That trug jeber, der nicht von
der Uebtttrekung einen augenſcheinlichen Nutzen
hatte, zur Vollkammnung dieſer Auſtalten bey.
Selvit beyh ber verekwahnten Viehſeuche waren
die Phuſtei willia unb  geneigt, die Unterſuchung
des geralleuen Vithes zur Erforſchung der Befahr,
vorzunehmelin

 ih. 2Wie iſt es dznn aber mit dem Doetgt Weſen
bey Jonen beſchaffln  weil Sie doch von Phyſt
eit teden etſoiedetke niein Bealeiter. Jch war
alls ein junger Mkinch in der Welt geideſen, be
ſonders iir Etſa; un ttiußte mich oft argern,
wenn lcht Jier zur Unbe die Leute ſterben ſah, die
heicht hatten aerellit werdbek kbnnen. Meine Frau
war einff todtich trauk/ ich draug darauf, vaß
ſie ein Kliſtutr iehneil ſollte, weil das ſo inr Elſaß
gebrauchlich war, ulleln dazu hattr!tein  Renſch
Ohren, und meinenſgrau, cſo lieb ſie mich Jatte,

ſagte, daß ſie Ueben: ſterbeh, als das leiben woll

te.

2 J

J
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te.! Ein.andermal lag ſte 3 Tage in Kindernothen
dieWehmutter wurden. von allen Orten und En5

den geholt, guckten ſich an und laſen lange Gebe
te, und wenn nicht meine Frau eine Rieſen-Na
tur gehabt hatte, ſo ware ſie vor lauter Betenge

inſtorben.  ν i  tt eit
Godtt ſey Dank, ſagte ich/ das iſt jehtk gänz

ändere. Sfit 1761 biü Ach als Gebütshelfer
hiek algeſtellt.. Die Leidenden heweißer mir ãun
Vertrauen und die Ffefinaſte ſcheut. ich kicht

keit. ber Klyſtiete iſt oonebennt vie Rede nicht Smeine Hulfe anglnepinen. on der cefahllin

Da. miiiſen, fagte der biedere Mann, die Ulite

ſen beybein Stlicken war zuj, düch wohl der Klugſie

in Ohrdrüff. a, fuhfej. tort, weil wir von
Profeſfinen reben, ſo jaßen Sſr. miir doch, wie
es init dieſen ſtcht. Jch.? Ehiige ſind ganz ein
gegangen, ſtatt 26 Meſſerſchmieden, die ſonſt
hier· wargn. iſt tin einziger, „c. aber ſeine Pro
reſſn, nuattreibt. Von wiuigelſchmieden und

Na
S

Rohgießern iſt kein einziger mehr. Cinige Hand
iverter? qls Zinngießer, fehlen ius ganzlich.
5ie) Zeug? und Tuchinacher aber, welche ſonſten
das imeiſtze zum Wohl, der Stadt beytrnaen, lei
den wegen. des anhaltenden Krieges ernhrecklich,
züijal weacn der. Sperre nach Frantkeich. wotin

—JDDoone geunn a ein ie o GZien—geij,welchtanüin aufge dßen worden,

24Et.alber es ſutd jetzo? wohl. Seidenfabriken

hict 2 Eů gagt ja alles Geide und Taffent, ich ſah
auch



in in]J ij

νJ

J

a v

51

auch Maulbeerbaume. Was konnte ich thun,
als lucheln?

Was ſind denn noch fur alte Gebrauche hier,
fragte er weiter? Putzt:man. noch die Baume auf
Pfingſten? Jch. Leider noch zu viel. Ein.wenig
konnte hinreichen. Vor zehn Jahren hatte man
ſogar beyde Kirchen zu einem Walde gemacht,
das geſchah aber nicht wieder. Was ſind, fuhr
er fort, fur großt. Feſte außer den gewohnlichen
gefeyert worden? Jch. Das Reformations-Feſt
1717, das Feſt der. Augfpurgiſchen. Confeſſior
1730. Ein großes Feſt fur die Salzburger Emi—
granten, welcha manmit dem Geſange aller Schulen
einholte 1732. Der Naſſauiſche Religionsvertra
1755. Dgs Friedenafeſt  1763, wo die Kinder
durch alle vnaſſen tanztenn— Er. Wie beſindet
ſich der Kuecht Mupprecht, und.:der heilige Chriſt?
Jch. Weae den ienſten. furthten  ſich die Kinder ſo
wenig, als ver zeinem Puppenſtirhl. Er. Das
iſt brav. Mich argerle der Spuck, und ich ſag—
te immer zman ſollte den Chriſtmond. hen. Angſt
monat nennen. Jch fiel ein, und daß mit dem
Heiligen Chriſt alles menſchlich zugehe, wiſſen jetzo
die Kinder ſo, gut, als der beſtt Theolog.  Das
verſtandier nicht. Epr. Man puttt doch noch Bai
me d oauitunter. Er. Wie ſieht es denn mit
den Feutrauſtalten aus. Jch. Viele Vurger ſus
chen ſich/ von den Feuerubungen: ſo  ſehr los zu
macheniraltz moglich. Und  das iſt, zu verwun
dern. Denn in den Gofahr ſelbſt find ſie ſehr
brav,a ivſh, erwerven. auswarts Ruhm, Seit
ſechtehn Jahten haben wir ein Schlangenſpritze.

D2 Er.
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Et. Was iſt denn ſenſten, war ſeine Frage, in
der Stadt- und Gemeinde-Weſen merkwürd g's
vorgegangen. Jch. Es waren verſchiedene G.ar—
lichen oner Furſtliche. Hohenlohifche Commiſſionen
hier.“ Die beyden letzterm:r763 und 1776. Auch
war eine Herzogliche Regierungs -Commiſſion
179 hier, welche ein Wäldregulativentwarf;
das im Jahr 1792 publicirt wurde. Denn der
Wald. war ſehr mitgenommen, wurde deswegen
u87. taxirt, und die Baume gezohlet.n Da fand
ez ſich dann, daß allerletm Wetbeſſerungen uud
Einfchranfungen nothig nvarin.
J.ĩ 4

n. Er. Jch beſinne mich noch auf die Furſtliche
RegierungsCommiffieriment 1685. 2. Dar warrn
ſtutliche Gardereutert niſs hier. Jch? Heute zu
Tage ſind wir. der Meynungi,daß.ine firr fichz
nutzliche große Berhandlung! webür iünes außerli
chen. Prunks, nocheinsr: bawtuſneteti Mach: be
nuchlgetiſnh. Quitrucue jjehe:cudenn iut Sitadt
ratne. Jrh. Seit a70 ſluch inir Sler Burger-
meier, ſtutt ſechs, unidujft zugleich Die zu ſo!vien
tum: Jwiſt Veranlaſſtiug gevende Lohngeids-Ver
qilungiab geandert worden. Jetzt denkt man dar.
cuſ, noch einpaargeringere Stellen einzuzietzen.
Gditſt hat ider GStudtdath dte Ehre gehabt, bag
mun doeh Burgeruneiſter ſur tauglich grhalten hauz
Hofr und CanzichRuthe auch antiſchaſts Dis
patati: zu werden. Goeorgi wrne gioo Erhanert
1765. Eiſentraut 1798. Bedywe libernniebin
uoch. Er. Die Nauneni dentie ich worn Drey
Schanerte ſind mir als Bingermirmeiſtvr genen
net worden, und ein Eiſentraur war bur hundert.

Jeh



gadhren mein College. Jch. Aus dieſer Familie
ſtiid auch mit der letzternvier Burgermeiſter ge
weſen. Jch. Aus Schanerts Familie funſ. Er.
Hat der. Stadtrath viele Proceſſe gehabt? Eini
cie. Zum Benyſpiel, mit den Gaſtwirthen we
gen des Bierverſchanks, beſonders aber einen,
welther der Grrechtigkeitsliebe des:durchlauthtig
ſteit Herjegs große Ehre macht. Jm. Jahr. 1770
nemlich wurde die Stadt ausgemeſſen, und der
houthenſchlag eingefichrt. Der Stadtrath wei
gerte ſich, dat ihr treffende großere Steuerquan
tum, zu bezahlen. Nach verſchiedenen Verhand
lungen wurde deni Stadtratherlaubt, bey. Her
zugglicher Landesregierung gegen das Herzogliche
Oberſteuer-Collegium den Weg Rechtens zu ge
hen. Der Proceß wahrte drey Jahr bis 1781,
und wirklich erhielt der Stederath einige Befrey
ungen.

Auf unſerm Wege hatten uns mehrere mann
liche und weibliche Perſonen, begeguet, welche ein
ſchwarzes Band um den Arm oder um die Haun
be hatten; dieſes fiel ihm auf, erſchrack aber ben
nal liber meine Erzahlung, daß dieſe Perſonen
erſt vor wenig Tagen einen Vater, eine geliebte
Fruu oder Kinder verlohren hatten, und ſie auf
dieſe Art nicht mehr und nicht weniger betrauerten.
Wer machte denn, fragte er, dazu den Anfang?
ich' dachte, das hatte kein Menſch gethan.

11

Jch. Auf folggende Art geſchahe es? vor 13
Jahren Ar787) kam vie Sache zur Spratche; es
wurde ein Umlauf grntacht, nicht anders, als auf

Dz' die
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dieſe Art zu trauern, und im Uebertretungsfalle
3 Rthlr. Strafe an-die Allmoſencaſſe zu bezah—
len, und ſo war auf immer die Trauer unter
Standesperſonen abgeſchaft, und auf dieſen klei
nen Flohr eingeſchrantt.

Er. Jm Sommer iſt das eine vortrefliche
Sache.Dernn ich erinnere mich, wie ich mehr
mal im Sommer, wo ich zur Trauer ſchwarze
Kleider tragen mußtẽ, gebraten worden bin, unh
das war doch noch nichts, wie es 10o Jahre vor
meiner Zeit gehalten. wurde: Mein Großvater,
der auch im Rathe war, erzahlte mir, daß. nur
fur einen Herrn Grafen von Gleichen zu trauern,
200 Ellen landiſch Tuch gekauft wurden, und
der ganze Stadtrath, bis auf den. Diener, ein
ganzes Jahr lang mit. ſchwazen Rocken, Man
teln und Flohren aufs Rathhaus und in die Kirche
gehen muſſen.

Jch. Die Graflichen. Anverwandten haben
wohl den liberalen Sinn nicht gehabt, als unſere
jetzigen Furſten, welche ſogar das Gelaute, das
Jhnen gebuührte, in den zwey letzten Trauerfallen
für uberflußig anſahen „wie denn 1781 die letzte

feyerliche Leichen-Proceſſion fur einen unſern Fur
ſten war

Das, fuhr ich fort, hat auch auf die Lei—
chen-Predigten einen Einfluß gehabt. Die letzte
Leichen-Predigt fur den Hochſeel. Furſten Hein
rich Auguſt wurde ohne Proceſſin 1796 gehalten:
Bey geringern. Perſonen denkt man nicht mehr

dar



mu 59daran, Leithenr Predigien druckan. zu laſſen.
Seit 1784 iſt die letzte gedructt worden. Auch
verſchwinden die Leichen-Carmina zum großen
Bedauern dar Dichter ganglich.

J. itqi?Ueberhauntn ſlicht man, rebete ich ferner,

aller andere öffenbliche Aufzuge, ſo viel imoglich
einzuſchraukenc  Die Kindtaufz mahle, bey wel
chen mauchmal;n za Perſonen waren, ſind ganz
lich abgaſchaftz die Gevattern durfen denſelben:
Tag icht ius Hintz gehen, auich iſt verbaten
Geſchenke zu geben, welches denn aber boch.
wohl unter der Hand bisweilen geſchehen mag.
Hingegen ſiſcht man auf aundere Art Aufkla-
rung zuperlbreiten, wie denn., noch in dieſem
Jahre. der. Burgereid, der viele dunkle Stoellen
hatte, und in Lalten unverſtandüchemi rutfch.
verfaßt war, dom Weſentlichen nath zwar bey?
behalten,: aber deutlicher und verſtandlicher, ge
macht,, auch nebſt den vornehmſten Geſetzen,
die ein. Burger als Burger zu beobachten hat,
in einem Buchlein zuſammen gedruckt worden,.
welches dem Burger bey ſeiner Verpflichtung

zugeſtellt wird. e u.
Gehen denun bie Burger noch ſo gern auf

die Nachtwache, als zu meiner Zeit, oder iſt
das lobliche Werk wohl gar eingegangen. Jch.
Beynahe fo gut. Er. Da muſſen ſie nichts
ſonderliches mehr zu furchten haben. Denken
Sie, wie es uns gieng. Es war ohngefahr 8
oder 10 Jahre vor meinem Tode, da die
Franzoſen in der Pfalz ſo haußten. Da ka—

i5 Da4 men
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men auf einmal von Fraukenhauſen Boten,
die von da durch ganz Thuringen verſendet wa
ren, um alle Stadte und. Dorfer vor Mord
brennern zu warnen. Man hatte nemlich zwey
Tage vorher in der Gegend von Frankenhauſen
vier fremde Manner in einer Carrete mit Roth
fuchſen beſpannt, fahren ſetzen; ſie hatten eine
fremde Sprathe geredet; hatoeü große rothe Plin
magen auf den Huten gehabt,: und jedermann
hielt ſie ausgemacht fur franzoſiſche Mordbren
ner, welche alle deutſche Stadnte und Dorfer
anſtecken ſollten. Man machte daher ſogleich
hier und an andern Orten Anſtalt zur Nacht
wache, die von der Burgerſchaft, ſo lange ich
lebte, punktlich, und im Winter bis Morgens
ſechs Uhr bezogen wurde. Noch eins. Haben
Sie denn noch den ewigen Verdrußß mit den“
Jugern wegen der Wolfsjagd. und den Jagd
ſteinen? Jch erſchrack, da Sie vorhin von
den Jagern ſprachen. Die Holzknechte mußton
mitgehen, wenn ſich Wolfe im Waide ſehen
ließen. Jch. Jn ganz Obrdruff haben wohl.
keine funf Menſchen einen Wolf jemals geſe
hen, das iſt alles vorbey.

Das waren die Unterrednngen, die ich mit
meinem Begleiter wahrend unſers Spatziergant

ges um die Stadt hielt.
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Dritter Traum.

J 1 —uüul J

ſves ftünde fur einen Arzt und Burgermeiſter
nicht fein, noch einmal zu traumen, aber ich
muß es ſagen, und vielleicht weiß man ſchon,
daß ich glaube ein Dichter zu ſeyn. Auf die—
ſes Privilegium, impune ſomniandi ſtutze ich
micho nun freylich, und wenn meine Leſer ſo
virie  Geduld haben zuzuhoren, als ich Geduld
umzu  truumen hatte, ſo ſollen ſie noch einen
Traum von mir huren.

J9 Jch lag in meinem Bette und ſchlief. Es

truminte mir, daß ich in eine Capelle der Kir—
che gienge, aber? weil es noch zu fruh war,
weder in der Kirche noch in dem Stande ei—
nen einzigen Menſchen antraf, ſo verharrte ich
in einer Capelle. Unvermuthet gieng die Thur
auf; es trat ein Geiſtlicher herein, den ich aus
einem Familien Portrait kennen ſollte. Er
fprach zu mir Mein Freund und mein Sohn,
ich mochte /von Jhnen wiſſen, ob. daß in Er
fllung gegangen ſen, was mein Gonner und
Freund Cyprian mir mehr als einnial geſagt,
und ſelbſt auf. dem Conſiſtorio geſagt haben
ſoll: daß zu Ende dieſes Jahrhunderts kein lu—
theriſcher Geiſtlicher mehr ſeyn wurde. Jch
antwortete ihm: daß ich zu wenig bavon ver

J Ds ſtan
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ſtande, als daß ich ein kompetenter Ritchter
ſ.on konnte; vielmehr mußte ich ſagen, daß ich
deren ſelbſteni!. keuinte, die. deni Lehrbegriff ihres
Zeitalters treu geblieben waren. Ja, daß es
hier und da einen gabe, der aus Eifer fur die
reine Lehre zu wachen, Ziel und Maaß uber—
ſchritt, und vielleicht aus herzlich guter Mey—
nung irrige und veraltete Begriffe vertheidigto;
und anſtatt Nutzen zu ſchaffen, der wahren
chriſtlichen Tugend Eintrag thate. Wenn en
aber meine Mernung und die. Meynung eintä
Layen annehmen wollte, ſo. müßte ich bekenqg
nen, daß weit mehrere Geiſtliche dieſen altem
Lehrbegriff verlaſſen, die Dogmatik aus inten
Predigten ganz ausließen, und dofters. ſo: weit
giengen, daß man zweifelte, ob die chriſiliche
Zieligion noch eine poſitive ſeh, ja mit minde
ret Vorſicht, als Eifer davon vor unaufgeklar
ten Leuten ſprachen, eine Mengenutzlicher Wahra
heiten beſeitigten, aber nichts dafur gaben, war
an ſich der ſinnliche Menſch, welches doch der
großte Theil ware, halten konnte, wodurch ein
ne uberwiegende Gleichgultigkeit, wenigſtens gea
gen die kirchlichen Gebrauche bey dem großten
Theile der.! heutigen Welt eingeriſſen ware.
Diefes hatte denn die nachtheiligen Folgen für
die Jugend, daß ſie in denſelben Grunndſatzen
aufwuchſen, und hochſtens in einem bloß ehrbaren
neben die hochſte Staffel von Tugend ſetzte. Dieſe
Gleichgultigkeit wurde abirch das unvorſichtige.
Betragen vieler Geiſtlichen, die ſich der Welt
ſichtbar gleich ſtellten, vermehret, dadurch wira
de die Achtung gegen. den Stand ſelbſt ge

ſchwacht,
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fchwacht, und die ſichtbare. Folge davon ſey,
daß mancher die Kirche wenig oder nicht be—
ſuchte, und ſich zu allen Religionshandlungen
lau und trage finden ließ. Hierzu kam noch,
daß ſehr viele Geiſtliche auf die Ausarbeitung
ihrer Vortrage viel zu wenig Zait wendeten,
welches doch in keinem Zeitpunkte mebr aeſche
hen ſollte, als in dem jetzigen, wo faſt nie—
mand mehr die Kunſt verſtundeg ſich mit ſich
ſelbſt zu beſchaftigen, vielmehr ans: Furchet: den
Langenweile jede Mimite, die man nur den Be—
rufsgeſchaften entziohen konnte, zu Leſen von
verderblichen Buchern, zu- Geſprachen uber
SWeithandel, und zu Luſtbarkeiten verwendete.
Daraus ·kann nichts anders folgen, als daß
die: Lehren, die man von Jugend an wußte,
und imnier wiederhelen horte, dem Geſchmack
der Kute. ais )fchaal und langweilig auffielen,
wiurhen. die Geiſtlichen den außerſten Anſtand
mit wichtigſter Sorgfalt erhalten, wurden ſie
den Trieb in ſich. empfinden, dem Volke eben
fowohl durch ihre Vortrage ind deren. Haltung

gSefallen zu wollen,als es n einer ganz andern
Abſicht ein Schauſpieler auft der. Buhne es zu
ſeinem Hauptzwezeke  machten ſo ware noch Hoff
nung Rorhandenidaß. dieſt ſichtbare Gleichgul
tigkeit in eine wahre Verehrung der Religion
und ihrer, Dienzr, wieder ubergehen konne.

tin ou,J Ep:Ith dane Jhnen mein. Freund zheri

lich fir dieſe Nachricht, ſo ſehr ſie mich betrubt.
Zo meiner Zeit; war es ganz anders. Jch lies
miſhnie. in Publiee ſehen, meineinziger Spa·

zier—



ziergang war,wenn ich eben zu einem Kranken
gieng, und eben zufallig einen angenehmen Weg
von da zuruck nehmen konnte. Außerdem. gieng
ich nie aus, als wenn mich meine Pflicht auf
das Conſiſtorium. zu aehen verband; ſondern be
ſchaftiate mich in meinem. Garten. Jn der letz
ten Zeit meines Lebens, da ich kranklich, unt
oft von 4 5 Stunden langen Beichtſitzen era
mudet war, wagte ich es auch wohl zu meiner Eta
hohlung, jedoch inimer mit der miglichſten Vor—
ſicht, am Sonnabend oder: Sonntage in einem
kteinen Chaischen ſpazieren zu fahren; aber dann
war meine Predigt aewiß. ſchon meditirt, und imner
morirt. So nahm Niemmand etwas Araes dar-
auus, weil man wußte, daß ich gewotnlich. den
Sonntag Nachmittag wieder anfieng auif: denw
kunttigen Sonntag zu ſtudiren, und die ganze
Woche an meiner Predigt zu arbeiten. Maw
hielt mich fir ſtreug, ja fur ſehr ſtreng, ullein
mein: ſtrenger Lebenswandel, alls meine eigentlie
chen Geſinnungen, vielleicht meine immerwahreni
de Kranklichkeit gaben mehr Anlaß darzu, als
mein Charakter. Die gewiſſe Ueberzeugung,
daß dieſe Strenge mehr in dem Aeußern, als in
dem Herzen war, gab mir das Bewußtſeyn,
nach dem Muſter meines Heylandes die Kinbet
innig und herzkh zu lieben; und daß ich das
ESrlaubte von dem Unerlaubten ſehr wohl: ju ut
terſcheiben wußte, bewieß ich, durch eine Hand
kung auf meiner Dochter Hochzeit; die mich derz
lich, vielleicht aus Aberglauben und Porurthei
jen bat, auf hrun Ehegntage mit ir zurtanzen,
welches ich dann in einer Rebeaſtat aut einigen

we



wenigen Schrittan um erſten und zum letztenmal
tunmeinein deben thaten ach allem dem aber,
wius  Sie mid, geliebter· Feeund unh Sohn, ſagen,
ſe muthmaße ich, daß ſich außerordentlich viel
ini Aeußerlichen verandert habert muß, .und Sie
werden  mir einen Gefallon erweiſen, wenn Sit
mir einige Fragen beaneworten wollen.  Zu mei
ner Zeit giengen die Leute herzlich gerue. zur Beicht
te, und in die Kirche, ohngeachtet ich mir oft
ſelbin den Vorwurf ninchen mußte,dafßt leh es

ihnen“ durch mein langes Predigen (ich preditjcl
gewohnlich anderthalb Stunden) zuwider maz
chen mogte. Sie tkonnen aber leicht denzongt daß
wenn man eine ganze Worhe lang auf ſeinr Vret
digt ſtndirt, elnem. Mann, der fur einen Gelehrt
ten gilt, immer mehr zur Erganzung ſeiner. Pre
digt einfallen mußtelinc Es wareine Stille, als
in einer Krankenſtube, unnd Niemand verſuume
te ohne die außexſte Noth die andern Kirchet
und Betſtunden auch außer der Amtopredigt.

Jch. Das iſt denn nun freylich jetzo oft das
Gegentheil, und zum. Theil kann mun die Urſa
che und Entſchuldigung davon ſinden. Seit den
70 Jahren, daß Sie dieſe Welt verlaſſen, hat
ſie ſich erſtaunlich verandert. Sie wurden erſiau—
tien, wenmnn ich Jhnen erzahlte, was ſeit 1740
ſur Verllderungen in allen Theilen der Wiffen
ſchaften vorgegangen, und wie ſelbſt dieſe Ver
anderungen auf den gemeinſten Mann. einen Ein
fiu gehabt haben. Man kann kuhnlich behuup
ten, daß mancher geringe Handelsmann jetzt die
feine Denkungsart eineh Gelehrten von Jhrer.
S— Zeit



62 J—Beit habe. Von alkenwill er. unterrichtet ſein,
in allen Wiſſenſchaftlichen will er Verbeſſenung
ſehen, und dieſes gehet auch auf die Religionst
Uebunagen uber. Wurde man die Uturgie durch-
aus auf einen andern Fuß ſetzen, und durch Neu—
heit zu denken geben, ſo wurde mancher ſich wie
ver an Orte gewohnen, xon denen ihn das ewige
Einerley verſcheucht.

Zweytens findet ſich wirklich einige Entſchult
diguug in den: beſtandigen Gedanken. und Betrach
tungen, die man uber die außerordentliche Revo
lution der Welt denn ich muß Jhnen ſagen,
daß die Franzoſen ihren Konig ermordet, eine
Republik.errichtet, halh Deutſchland, Jtalien,
und Aegynten. erobert haben, bey weiten dit
großte Menge der Menſchen ſo hinreißen, und
von jeder andern Erwagung ſo gewaltſam abriehn,
daß ich gwill nicht pon dem reiſenden Streh
me ſagen,riger· den 4 50oo0 Romant in den
Köpfen der Menſchen verurſachten, faſt keine
Zeit zu einer andern „nützlichen Betrachtug und
Ruchrung von Wahrheiten, die nicht das Jnte;
reſſe des geqenwartigen Tages betreffen, allezeit

hinwegnehmen.
Er— Was ſagen Sie denn von  2. his gñ

Ronianenje, ſo viels gight es gewiß, anamoritete
ich, wenn man die Coramodien dazu rechnat. Jn
jeder Stadt, z. E. wie Ohrdruf werden deren
gewin von ſehr violen Leuten, wöchenllich, und
taglich geltlen und daruber ſeht oft, der Gottes
dienſt ann Sonntag verſaunt.

Ei.
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Er. Das iſt ja eine Peſt. Zu meiner Zeif
hatte man nichts als den Jteobinſon, welchen ich
meinen Leuten zu leſen erlaubte, und Lohenſteins
Arminius; den Hercules und Herculiscus in 5
großen Quartbanden habe ich ſelbft geleſen, um
dieſe Gattung von Buchern kennen zu lernen;
Es war eine ſchwere Arbeit; dafur war mir mein
Bochart in ſeinen zwoh großen Folianten Aieher.

14 Riz. Wiſſen Sie denn lieber Vater daß, Jbtr
beyden Theile; von Bochart, die Siefur xß
Rihlr. gekauft, ueulich fur 18.gl. ſind ver
kauft worden.“ 54 J J
un:i 27 4. JEr— Dar lum niche enhgůieh ſeyn! Ueber

haupt, ſagte ith, gelten die vortreflichen Werke,

von welchen Sie ſo eine auserleſene Bibliochek
hatten, werug oder nichts mehr. MWir haben
hier in der Rirche 1762 aus der Blbliothek
Jhres Kollegen tne auserleſene Samimlung; allein
dieſerniſt fur den Zuſtand unſerer Litteratur fuſt
ganz unbrauchbar, und die Bibliothek wird nicht
geofnet, als um die Bucher zu luften.

 Das ſind doch nicht Danhauer, Dorſchaus,

Scehellwig, Baier, Hollaz.o. Ich. Die ſind es
eben. Er ſtaune.;n Er ſah. ein Geſangbuch liea
gen, blatterte darinne, fand es von dem zu ſei—
ner Zeit ganz verſchieden, wunderte ſich und er
kundigte ſich, menn dieſes, Buch eingefuhrt; wor
den ware. Jſt denn das, fragte er, ſo ganz
ehne Unruhe :abgegangen.? Jch. Hier und in
Gotha, zur großen  Ehre der. Burgerſchaft, ru

hig,
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Hin, an andern Orten, ſelbſt zu Berlutt,!ſekte
es mehrere Händel. Das wird Jhnen aber, lie—
ber Vater, auffallen, daß der Exorcisnnus ab
geſchafft iſt. Er. Das ganz und gar nicht.
Jch habe dieſe Handlungen fur weiter nichts ge
gzalten, als ein Synibol, und nie einen wahren
Werth darinn geſetzt. Wie weit aber in
es ſeit Beckers Zeiten mit dem Teufel gekommen?

Jch. Der iſt beynahe ganz vernichtet. Man
leugnet VBie Exiſtenz bosartiger Geiſter nicht ganz
geradezu, aber man glaubt nicht mehr an euub
Einwurkung in unſert Handiungen und glaubt,
wer um des Teufels Willen das Boſe laſſe; Ael.
ſey nicht fahig um Gottes Willen Gutes zu thun.
Er. Das iſt' vollkommen rerht gedacht..? Bey
vieſer Gelegenheit fiel mir ein, daß et vorhin de
Beichte gedbacht. Jch ſagte miinen Beſucherz
daß die Privatcbeichte faſt ganz abkame. Dat
wird, erwiederte er, fur viele Prediger unqh
Beichtkinver eineiehr bequemt Gache ſetn, und
wenn beude nur autzwendig gelernte Formeln  ge
geneinander herſagent, ſo hat dieſe Aufhebung
nichts zu bedtuten. Jch aber hatte mir die Pri
vatbeichte nicht nehmen laſſen. Wo hat man
denn eine beſſete Veranlaſſung mit jemanden  uber

feinen Seelenzuſtand als ein guter Vatrt ni
feinem Kinde deßweqen heißen wir ja Beichi
vater zu reben, als eber in der Beichte.
Aber wenn et! nicht ein vloßes Plapperwert  ſeyn
foll, miß der Beichtvater ſelbſt unſtraſtich leben/
ſich. auf die Nuicht wie auf die Predigt. prabaria
ren5. das menſchliche Her; genan kennen, und
mit jedd deſondert anf ſeinzaun Zoſtand redeny

herz
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herzlich, klug und gutig. Das Gute kann die
allgemeine Beichte nimmermehr ſtiften. Doch
habe ich nicht das geringſte Bedenken, wenn
Vater, Mutter und Kinder dieſe chriſil:che Un—
terredung mit dem Beichtoatet halten. Jſt denn
die Offenbarung Johannis noch in Anſehn, die
mein Vater commentirte? Jch. Ob ich gleich
ein Laye bin, halte ſie fur ein poetiſches Meiſter—
ſtuck, nur nicht nach Ariſtotels Portik, aber ich

glaube auch, daß ſie in Anſehung der Propheten

nichts anders iſt, als was Virgil geagen den
Homer iſt. Es iſt ein Drama. Der endliche Sieg der

Tugeno ubte das Laſter. Bey vielen andern,
welche nicht ſo denken, iſt es ein Buch, voll der
heerrlich ren Weiſſagungen. Won„denen ich kei
nen Tictel glunde. Uebrigens mogen die Men—
ſchen von der Offenbahrung Johannis halten
was ſie wollen, wenn nur nicht ſo viele an
einer grtoffenbarten Religion zweifelten. Er.
Da wird aber die Religion ſelbſt ſehr leiden. Jch.
Nicht ſo ſehr, als ian glaubt. Es giebt bey ſehr vie

len Larlichen. noch wahre Gottesverehrer, aber die
Heughler, dieſe ſchandlichſte Art von Menſchen, ſind
faſt: ganz, ausgerottet. Obgleich, fuhr ich fort,
die meiſten neuern Theologen, worunter ſehr ver—
ehrnnggirrdige Manner an Gelehrſamkeit und
Tugend ſind, mehr oder weniger Socinianiſche
Grundſätze verbreiten, ſo ſchadet doch das der
wahren Reltgion weniger, als man denkt. Es
iſt eine Zeit der Gahrung. Der beſtreitende
und der vertheidigende Theil werden am Ende
die Wahrheit in der Mitte finden, und die chriſt—
liche Religion wird vor dem ganzen menſchlichen

E Ge
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Geſchlechte ehrwurdiger erſcheinen, als jemals.
Mogten nur alle Prediger mit ſolcher Salbung
von dem Welterloſer predigen, als jener Socini
aniſche Prediger in Amſterdam, von welchem
Hauber verſichert, eine ſo erweckende Predigt von
den Verdienſten Jeſu um das Menſchengeſchlecht,
gehort zu haben, als je von dem beſten Geiſlli—
chen ſeines Bekenntniſſes. Wenn man nur das
nutzte, was die bedenklichſten Ausleger zugeſte
hen, ſo wurde die chriſtliche Religion immer noch
die vortreflichſte aller Religionen ſeyn. Gott er
fulle Jhren Wunſch, verſetzte mein Freund! Das
Reich Gottes wird wohl bleiben, aber da dur
fen nicht ſolche Leute kommen, wie zu meiner
letzten Lebenszeit, ein gewiſſer Graf Zinzendorf;
was iſt denn aus dieſem Schwarmer geworbden?
Jch. Ben allen ſeinen kindiſchen, unwitzigen
und oft nicht zu entſchuldigenden Ausdrucken J und

mogte ich ſagen Handlungen, iſt er. als ein gro
ßer Mann geſtorben, und hat eine Gemeinde ge
grundet, die von vielen fur das Salz der Erde
in dieſen irreligiöſen Zeiten gehalten wird, und
es in mancher Ruckſicht wirklich iſt, als Muſter
eines chriſtlichen ſtilen Sinnes, eines beſtandigen
Aufſehens auf ihren Herrn und Meiſter, als ein
Bild der größten Ordnung und Geſchaftigkeit,
und endlich was dieſes alles ubertrift, eines bren
nenden Eifers die Lehre Jeſu an aller Welt Ende
zu verkundigen. Lieber Vater, fuhr ich fort, wenn
ich Jhnen alles erzahlte, was einige dieſer
Manner fur das Reichkgeſu gethan haben, ſo wür
den Sie es eine apoſtoliſche Arbeit nennen. Wollte

Gott,



Gott, daß alle kleine Gemeinden' ber ganzen
Welt, denn auf große ſcheint dieſe Verfaſſung
ſich nicht zu ſchicken, wie ſie eingerichtet wa
ren. Dieſes mein Zeugniß muß deſto unpartheyi—
ſcher ſeyn, da ich frey bekenne, daß ich ihren Liedern

einen Gellertſchen Geiſt wunſchte, denn ſelbſt Span
genberg, ihr beſter Liederdichter, kann einem Manne

der Bildung hat nicht gefallen. Sie haben ja wohl
einen Spangenberg gekannt, der vor achtzig Jahren

oſters hier war, dieſer ſtarb kürzlich, und war größer
als Zinzendorf. Jch habe den Sinn Chriſti geeh
ret, wo ich ihn fand, ſprach mein Altoater. Haben
Sie von der ratholiſchen Grafin gehort, welche der
Dragoner-Obbiſter Siegfried als Gemahlin mit
hierher aus Jtalien brachte.“) Ob ſie gleich
ſtreng catholiſch war, ſo ehrte ich ſie doch
wegen ihres Eifers, und chriſtlichen Lebens—
wandels ungemein, ſo auch eine gewiſſe Frau—
lein von Noktelmann. Jch mogte wiſſen, wo
dieſe hingekommen ware.  Jch. Das kann
ich Jhnen, zwar nur nach einem nicht ganz ver—
burgten Geruchte, ſagen. Ein Bruder jenes Span
genbergs ſoll. ſich in eine  von dioſen Scthweſtern

verlieht habenn, und ihrirgue Gefallen catho
liſch gewoeden ſeyn. So viel iſt gewiß, daß
ſie von dirr wegzog, Spangenberg Eichſtüd
tiſcher Hoßrath. iwurde, unid. ſtch endlich ſo

hoch ſchwatig, daß er 1767 kanyſerlicher Contom

miſſarius ben der Reviſion des Cammergerichts

„E Q zu4) Grafin, Kamilia Matthioli aus Bologna. Jhrj

Vvater beſuchte ſie zu Ohrdruff 1727, und nachher

den Hof zu Gotha, woſelbſt die Bibliothel und dat
Munzkabinet an Jhm einen großen Bewunderet fand.
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au Wozlar wurde. Das Merkwurdigſte iſt,
daß beyde Bruder über den wahren Sinn des
Chriſtenthums in ihren „letzten Jahren vollig
überein dachten, und ſich. brüderlich darüber
vernahnmen. loch muß ich bhinzufügen, daäß
eine Gemeinde Mahriſcher Druder ſeit etlichen
vierzig Jahren die freye Dieligionsubung in
Dietendorf zwiſchen hier und Erfurt hat.

Wohin iſt denn, fuhr niein Gaſt fort, der
brave Conradi hingekommen,“ der ju meiner
Zeit Conrektor. war? Jch. Er iſt vor 27Jahren geſtorben. Ein Jahr lang blieb die—

ſe Stelle unbeſetztt, und ich ſowohl, als lan—
dere hieſige Gelehrten verwalteten das Alüt
ein ganzes Jahr lang, und  kurz darauf wie—
cder dreypiertel Jahr. Der gelehrte Eich—
horn, der Sie wegen Zhrer Empfehlung der arabi

Achen Spracheſ ſchatzte, wurde Rektor, nach einem
valben Jahre aber ſchon Profejſor in Jena. Um
die Liebe zurh Muſitk zu verbreiten, wurden
vor zjehn Jabrenruftere Concerte in dem Sing
ſaule des Lyenunns? niij Beyfall gegeben. Mein
Fremder ſagte, was riſt denn aus dem Seba
Pinn Bach gewonden, der zu meiner Zeit das
queſige Lyceunn Leſuchte. Jch.: Das iſt ei
erncher guoßten deutſchen Tonkunſtler gewor
en paber ſchon· vor z0 Jahren in Leipzig ge
ſtorben Er. Haben denn die Ohrdruffiſche
Stadtkinder ſich durch Gelehrſamkeit ausgn
zeichnet. Ja einige haben im Auslande
zum Theil wichtige Aemter bekleibet, und be
kleiden ſie noch. Jhrer Schweſtet Söhne die Cap-
ſe waren, und Jhrer Schweſter Eukel von Hof

iſt
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iſt ein wichtiger Mann in Berlin, ein Paſtor Fro—
bing im Hannoveriſchen ein ſehr geſchatzter Gelehr?
ter. Ein Paſtor Beck hat in Curland! ſein
Glück gemacht.« Einer Jhrer Nachfolger, devi
Superintendent Koch, war ein ſehr gelehrter'
und thatigrr Mann. Niemand aber? hat Ohr—
druff mehr Ehre gemacht, als der Dr. Mar—
tini, ein Sohn Jhres Collegen, und nach—
mahligen Superintendents Martini, welcher
letztere eine ſo herrliche Bibliothek, gleich. deur
Jhrigen, und außerdem noch eine vollſtandi—
ge Sammlung »von Nabbiniſchen Schriften
hatte. Deſſen Sohn hat ſich durch Schriften,
beſonders durch ſein koſtbares Conchylien-Syſtem
berihmt gemacht. Er ſtarb 1575 zu Berlin.
Er. Haben denn die Burger noch dieſelbe Ehr—

furcht und Liebe fur ihre Herrſchaften? Jch.
Unſer Herz iſt noch immer daſſelbe. Nur ein
Behſpiel aus der neueſten Zeit. Mit welchem
Gefuhle der Freude wurde nicht das Ehejubi—
laum des Daurchlauchtigſten Furſten Ludwig
Friedrich Carl von uns im vorigen Jahre ge—
feyert. Jeder fuhlt das hausliche Gluck un—
ſeres Herzogs, und unſerer Fürſten, als ſein
eigenes. Er. Das freut mich innig.
Aber, ſprach er, ich kann meine Bewunde—
rung fur die ſchone Kirche nicht genug aus—
drucken. Aber konnen denn die drey Geiſtli
chen die große Gemeinde verſehen? Jch. Es

find im Jahr 1738 zwey neue Geiſtlichen bey
der Kirche in der Vorſtadt angeſtellt, und ei

Nue Entel-Tochter von Jhnen war die erſte, wel
che darinnen getauft wurde.

E Nun9



Nun ſprach mein Beſucher, habe ich dann
ſehr viel Gutes gehoret, und freue mich dar
über herzlich. Wir hatten wahrſcheinlich noch
mehr geſprochen, allein es fanden ſich die
Leute in der Kirche ein, und als ich mich nach
meinem Beſucher umſah, erblickte ich ihn
nicht mehr.

Jch wachte auf, und ſchrieb meinen Traum
nieder.

J

Vier
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Vierter und letzter Traum.

goIJch legte mich am letzten Abend des Jahres
ruhig zu Bette. Jch erwachte, wie es mir ſchien,
nicht aus einem naturlichen Schlafe, ſondern
nach einer langen Abweſenheit der Seele und des
Leibes. Jch war auf einem großen mit einer
Mauuer umgebenen Platze, den ich, unter einer
Zaube hervorgehend, fur einen Platz der Auferſte—
hung erkannte. Jch ſahe an dem Stand der
Sterne die Stunde der Mitternacht, ich horte
feyerliche Lobgeſange mit dem Schalle der Poſau
ne vermiſcht, dem ein prachtiges Glockengelaute
tolgte, worauf ein Lied durch die Symphonie der
Saiten erhoht, den Beſchluß machte. Vor mir
offnete ſich eine erleuchtete Halle. Jch gieng hin
ein, und ſah an einer langen Tafel, auf wel—
cher viele Rollen Pergament lagen, einen anſehn
lichen Mann ſitzen, welcher ſchrieb. Das Pap
pier fuhrte die Aufſchrift: Chronik des neunzehn
ten Jahrhunderts fur Ohrdruff. Meine Begier—
de erwachte, zu wiſſen, was in einer mir ſo lie—
ben Stadt vorgegangen ſey. Vielleicht erſchut
terte mich dieſe Begierde zu ſehr. Jch wurde
dem Schreiber ſichtbar. Seine Frage war: was
begehreſt Du? Jch. Den Jnhalt der Blatter zu

E4, wiſ



wiſſen, die auf dieſer Tafel liegen. Et. Die
ſollſt Du leſen, aber wa? iſt Dir von ihrem In—
halt zu wiſſen nothig? Jch. Ach ſchrieb einſtens
eine dergleichen Geichichte. Er. Du ſchriebſt ſie
nicht ganz. Man vermiſſet ein, eben ſa treues
Gemalde des Charakters und der Denkungsart
Deiner Mitburger, als Du von ihren Sitren und
Gebrauchen gabſt. Jch. So haſt Du wohl das
gethan, was ich zu thin veraumte? Er. Allet—
dings. Jch. Die Geſchichte des Menſchen und.
der Meynungen iſt mir wichtiger, als die Ge-
ſchichte der Stadte und der dffentlichen Begeben

heiten. Darf ich horen? Er. Du darſſt.
Wes ich leſe, fuhr er fort, ſind Bemerkungen,
die ich uber gan; Deutſchkand, als auch liber die
ſe Stadt gemacht habe.

Er las:
Was man in den erſten Jahrzehnten dieſes

Seculi vermiſſen wollen „dankbare Liebe der Kin—
der zu den Aeltern, wurde in dem Laufe dieſes
Jahrhunderts vielſaltig durch edle Beyſpiele der
ausharrendeſten Geduld bey der großten Armuth

und Eſend der Aeltern gut gemacht. Sehr we
niae nur ſchamten ſich ihrer verarmten Aeltern,
die meiſten nahmen ſich ihrer Noth kindlich an,
und man horte ſeit der benannten Zeit die liebloſe

Rede nie wieder, wenn ein Sohn oder Tochter
ſagte, ich uberlaſſe meine Aeltern der Allmioſen
kaſſe, ich gebe meine Allmoſen wochentlich ordent

tich mit einem, zwey oder drey Pfenniger.

Der
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Der Schreiber nahm eine zweyte Rolle und las:

Die Verachtung, in welcher der aeiſtliche
Stand im Anfang dieſes Jahrhunderts bey eini—
gen Unvernunftigen ſtand, hatte hie herrlichſten
Folgen. Einige Geiſtliche, die uher Mitteldin—
ge zu leicht geurtheilt, arengen in ſich, unterſuch—
ten ihre Tracht, ihre Erg'tzlichkeiten, ihre Be—
ſchaftigungen, unb. fanden erſtaunt, daß es we—

der im Reden, oder Handelu ein Mittelding fur
den Unaufgeklarten gebe, welcher in ſeinem Geiſt
lichen nur das hochſie Muſtor chriſtlicher Tugend
verſteht, und Klugheit!zu ſehen wunſchet. Vie
le mochten die Gewohnheit gehabt haben, auf ih
re Vortrage nur dann erſt zu denken, wenn man

in die Kirche lautete. Bey genauer Prufung
fanden ſie, daß dieſes die großte Beleidigung für
den geringſten ihrer Zuhörer ſey, daß felbſt der
gelehrteſte Mann ben allen Rednergaben zuletzt
ein Schwatzer werde, wenn er nicht alle Zeit an—
wendet, ſeine ſchriftlichen Aufſatze bedachtſam zu
entwerfen, und mit Strenge zu verbeſſern. Eia
nige wurden gewahr, daß ſie ſich uble Gewohn—
heiten in dem Vortrage angewohnt, und wahlten
ſich vertraute und zuverlaſſige Freunbe, die ſie auf

jeden Fehler aufmerkſam erhalten mußten. So
kamen manche, die anf die Stunme des Pubiti—
kums nicht geachtet, dahin, daß ſie auch demge—
ringſten zu gefallen ſuchten, und keiner, auch des
Ungelehrteſten Tadel, verachteten. Beny dieſer
allgemeinen Denkungsart war es leielt, daß nicht
nur die Welt, ſondern die Goſtlichen ſelbſt ih—
ren. Stand fur den ehrwurdigſien unter allen er—

Cz kaunn
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kannten, weil er durch Verbeſſerung der Sitten,
und durch frocames Beyſpiel langer und beſſer
wirkrt, als ſelbſt die beſte Obrigkeit durch Geſetze
und Strafen, Die Prediger auf dem Lande wur
den beſonders den herrlichen Seegen Gottes in
ihrer Amtsfuhrung gewahr, wenn ſie mit Unter
laſſung aller fremdartigen Geſchäfte, mit ganz
licher Entäußerung der Gemeinden und Familien—
geſchatte, bloß dem großen Muſter ihres Herrn

und Heilandes folgten, jedes Mitglied ihrer Ge—
meinde nach der innerſten Beſchaffenheit ſeines
Herzens zu erforſchen, jedem eruſtlich, oder gu—
tig jenes immer mit Liebe und Sanftmuth zu lei—
ten und zu belehren, und wie Jeſus unaufhorlich
umherzugehen, und Licht, Troſt, Erquickung und
Wohltyat zu verbreiten. Nach dieſem alterlichen

Beyſpielen waren immer ihre Kinder die Zierde
der Jugend.

Die Vater ſelbſt wendeten die Zeit, die ih
nen durch die immer mehr zunehmende Allgemei—
ne Beichte zu anderm Gebrauche verſtattet wur—
de, dazu an, außer ihrem Hauptbuche der Bi
bel, die beſten Weiſen alterer und neuerer Zeit
zur Kenntniß und Leitung des menſchlichen Her—
zens zu ſtudiren, und erſtaunten, wenn ſie in keie

nen Romane das menſchliche Herz ſo genau ge
ſchildert fanden, als in der großen Gallerie,
welche uns das alte Teſtament, wie wir von un—
ſern Aelrtern erfahren, ein zu ihrer Zeit ziemlich
gleichgultig grachtetes Buch, darbot. Es war
ein allgemeiner Wetteifer. Der Alte beobachtete

ohne
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ohne Unterlaß die Kurze des Lebens, und rechne—
te nach, wie viel er noch zu lernen habe, und
der Jungſte glaubte nichts zu wiſſen, ſo lange er
nicht die Erfahrung und die Klugheit der Alten
hatte. Das alles hatte denn die ſeelige Folge,
daß die Kirchen und Schulen wieder mit Andacht
fleißig beſuchet, den Kindern Aufmerkſamkeit und
die großte Ehrerbietung gegen Geiſtliche und
Schullehrer einggepraget wurden, und jeder,
der ſich zur chriſtlichen Vollkommenheit em
porſchwingen wollte, in ſeinem Prediger das Bild
dieſer Vollkommenheit fand, weil jedermann uber—
zeugt war, daß ein Prediger und Schullehrer,
welcher ſein Amt nach ſeinen Gaben und Kraften
auf das vollkommenſte zu fuhren ſich beſtrebe,
der ehrwurdigſte Geſandte Gottes an die Men
ſchen ſey.

Mein ChnonikenSchreiber nahm eine ande

re Rolle und las:

Die vielen, gegen funfhundert Acker betra
gende, Triftraſen, welche vor hundert Jahren
noch wuſte lagen, ſind nun ſammtlich angepflanzt,

und wie ein in Flor ſtehender Garten. Keine
Hand



Hand eines Miedertrachtigen zerſtört mehr die
Pflanzungen aus Neid, oder verletze ſie aus fre
velndem Muſſiggange. Es ſcheint durchaus, daß
wir dem ſo ehrwurdigen Glanben der alten Hey
den angendmmen haben, daß. in jedern Baume

eine beſchakende Gottheit wohne, welche ſich ſpat
oder fruh an dem muthwilligen Verſtummler em
pfindlich rache.

Er las aus einer andern Rolle:

Dies vergangene Jahrhundert war reich an
nan wetteiferte, ſein Ver

terricht im Schreiben, Zeichnen, Muſik, wel—
che das menſchliche Herz ſo ſehr veredelt, fur
Werk- und Wittwen.Haufer, firrnCaſfen pne Ab
ſchaffng des Beichtgelbes, und. der Stolgebühe

1

ren eyh Wearabniſſen, zur Verbeſſerung der
Echnlbeſoldungen zumal der untern rehrer, fur Un
terſtukung redlicher Handwerker, und deren Witt
wen, zu vermachen, und hielt eine ſolche Wohl
thatigkeit dem Geiſt des Ckriſtenthums, und dem
wahren Nutzen der Menſthheit für weit zutragli

cher,
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cher, als wenn man die wichtigſten Summen
verkleinerte, um die Noth. eines einzelnen Tages
bey vielen, die es unwurdig waren, zu vermin—

dern.
I

Der. Geiſt der Wehlthatigkeit nahm auch im
kleinen ſichtbar zu. Man hbrte nid ts, mehr von
dem ſchmutzigen Geitze manches wohlhabenden
Burgers, die ſich nach den muſterhafteſien Cnt—
ſchuldigungen, und auf Richts gegrundeten Vor
wanden, ſich doch niemals uberreden ließen, ei
nen gperigwey Pfennige wochentlich in die Allge
meine Armenkaſſe mehr zu geben.

n

2 1
Einẽ der folgenden Rollen enthielt folgende

etfreuliche Benuerkutgen:
tlattin,

114 J J lMau wurde immer mehr uberzeugt, daß die
wahre Glüuckſeeligkeit des Menſchen nicht in. einem

uberttiebenen Aufwande, der in Schulden ſturzt,

nicht in prachtigen Kleibern, die uber unſern
Stand. ſind, nicht in ſchwelgeriſchem Eſſen und
Trinken, iicht in immerwahrenden Ergotzlichkei—

A ten



ten und Zerſtreuungen, ſondern am meiſten in
dem unſchuldigen Genuſſe deſſen, was die Vor
ſehung durch einen redlichen Fleiß beſcheeret, in
dem Schooſe erner friedlichen Familie beſtehe,
und die Hauslnichkeit, und ſtille Selbſtbeſchafti
gung, verbunden mit einer innigen Verehrung
Gottes, allein das wahre Gluck des Lebens
ley.

J

Der ChronikenSchreiber nahm! eine andere
Rolle und las:

Die zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts
entſtandene ſrauzoſiſche Revolution, und die
trubſeelige Zeit, welche faſt keine Provinz in
Derntſchland ganz verſchonte, hatte in alle Stande
einen gewiſſen Geiſt von Unvollkommenheit und

Aengſilichkeit gehaucht, hatte zwar fur einige ei—
ne beſondere Vorliebe, fur andere deſto mehr
Bleichgultigkeit und Verachtung erweckt, aber
aus dieſem verheerten Boden bluhte eine hohe
Vollkommenheit des, obrigkeitlichen Stamms her
vor. Nie waren die Geſetze mit mehrerer Milde,
Weisheit und Beſtimmung abgefaßt, und mehr
auf Menſchenrechte und Wurde berechnet. Nie
hatte man Verbrethen und menſchliche Schwach
heit genauer unterſchieden. Die Gerechtigkrit
ſchlug die Wunde, und die Menſchlichkeit heil—

te ſie. Jn Verwaltung der offentlichen Einkuünf
te lehrte die Noth Sparfamkeit, die altern Bey
ſpiele ſchreckten von Verſchwendung ab,. und die

oft
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oft außerſt hamiſche, ſelbſt von Leuten, deren Stand
eine beſſere Geſinnung und Aufklarung erwarten
ließ, gemachten Vorwurfe feſſelten an eine ſtere
Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt. Man uberzeug—
te ſich, daß man nur durch ſtille Wurde, darch
die ſtrengſte Beobachtung des Geſetzes, durch irn—
mer ſichtbare Reblichkeit ſich in Anſehen und Ru—
he erhalten konnte, und wenige vernachlafſigten
die Klugheit, zu welcher das Benſpiel unſerer
edelſten Furſten und ihrer Rathe aufforderte.
Der obrigkeitliche Stand wurde alſo der ehrwür—
digſte ſeines Zeitalters.

Allein dieſe errungene Vollkommenheit wurde
auch beh manchem ein Gangelband, das ſie in
Furcht erhielt, und ihnen den feſten ſichern Gang
des Mannes nicht immer erlaubte. Macht von
oben, Bewegung von unten, und die Menge der
durch die Zeitlaufte verurſachten Arbeit ſchien bey

manchem den liberalen Sinn der Selbſtthatigkeit
zu verſcheuchen. Ben der genaueſten Anhanglich—
keit an ſeinen Dienſt, bey der gewiſſenhafteſten
Befolgung der Befehle, bey der möglichſten Vor—
ſicht auſ Erhaltung außerer Wurde, und Ver
meidung aller, Unruhe und Vorwurfe, ſchien es,
wenn wir den leiſen Beobachtungen unſerer Vor—
ältern glauben wollen, als wenn die beſten Amts
trager mit ihrem Amte zwar in einer untadelhaf—

ten, aber herzloſen Ehe lebten. Bey Wenigen
blieb der achte Freyheitsſinn eines edlen deutſchen

Mannes ganz in ſeiner Starke, und außerte ſich
in Schriften und Handlungen. Denn mancher.
edler Mann, der nur in Schriften. ſanft belehrn
wollte, mußte befurchten, mit denen verwechſelt

zu



zu werden, die unſanft mit Mortene ſturmten.
So wurde es manchen zur Gewohnheit, zu
ſchweigen, und Dinge, die nicht täglich von al
ler Augen beſihaut und bemerkt wurden, auf beſ—
ſere Zeicen, orr fuc ſeine Nachfolger zu vetſchie
ben. Mon iwbin Veyſpiele gebabt haben, daß

J

man die Calter der Sitten bis eilen vernachlaſ—
ſiget, um die Ma.ht des Grſetzes nicht in Gefahr

Ju brin zen. Andere, Die nicht frey reden, und
doch thatig ſeon woliten, fielen auf ein anderts
Erirem. Man machte Plane, Entwürfe „Ver—
ſuche, die, ſo gat ſie an ſich aren,,doch eben
zu der Zeit nicht geetgnet waren, den geraden
HGang der An ö. ang zu befordern. Oft ſchlich
eben dadurch ein Geiſi des Egoismus ein. Man
ſchatzee nur da- Seinige, und beforderte das Be—
ſte nicht, ſobale es auis einer. andern Quelle kam.
Vielen benahm die Menge Geſchafte, welche dir

Nothwendigkeir herbeyſuührte, alle. Luſt, zu ei—
nem vollſtandigen Syſteme ihrer Verfaſſung zu
gekangen. Man hielt ſich an das Gegenwartige,
und dachte acht bibliſch: Sorge nicht fur den
morgenden Tag. Es iſt genug, daß ein jeder
Tag ſeine Plaje habe. Deoch ſohnte auch das
Verhalten rechilicher und gutgeſinnter Biurger,
welche auch zu Oßrdruff mit ſehr wenigen Aus
nahmen der arette Theil war, die obrigkeitlichen
Perſonen mit dem Trubſal der Zeit aus. Auch
konnen die Sahr.ftſteller jener Zeit, fuhr mein
Chronikenſchreiberzu leſen fort, der Vorſicht nicht
genug danken, daß in keinem Zeitpunkte mehrere
edlere Furſten, mehrere weiſe, menſchenfreund
liche Miniſter und Rathe geweſen waren, wel

che

128
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che ihr ganzes Leben dem allgemeinen Wohl auf—
vpferten, und ſelbſt in den Stunden der nothig
ſten Ruhe für dieſen Endzweck, im eigentlichen
Verſtande wachten. Und ſo ſoll, beſchloß der
Chronikenſchreiber ſeine Rolle, es zu den Zeiten
unſerer Groß und Aeltervater großtentheils und

faſt in ganz Deutſchland geweſen ſeon Aber
Gott ſey Dank, alle dieſe kleinen Unvollkommena
helten hat die beſſere und iuhigere Folgezeit abge
ſchliffen. Die Wohlhabenheit der Zeit hat dem
alten Syſteme der Ordnung und der Vorſicht nicht
geſchadet, vielmehr denſelben mit dem Gemein—
geiſte und liberalen Sinn bereichert, welchen
Cicero ſo vpllkommen beſchreibt, wenn er ſagt:
„KkEſt enim, cui Respublica commiſſa eſt neceſſa-
ria oratio, et Sanientia, qua regat populos, qua
ftabiliat leges, qua caſtiger improbas, qua teen-
tar bonos, qua laudet viros, quae praecepta lau-
dis et Salutis apte et perſuadendum edat ſuis civi-
bus, qua-hortari ad deeus, revocare a flagitio
conſolari polſſit afflictos, factaque et conſulta for-
tium et ſapientum, eum improharum ignominia
ſempiternis monumemtis prodere.

J

Eint andere Rolle enhielt ſolgendes:

Der Schwindel von Freyheit und Gleichheit,
wilcher viele, und oft die beſten Kopfe zur Jeit

F der



der franzoſiſchen Revolution verfuhrt hatte, ver

ſchwand allmahlig, da man jmmer mehr uber—
zeugt wurde, daß kein Menſch auf der weiten Er—
de mehr geſetzliche Gleichheit und Freyheit haben
koñne „als in den Landern der allermeiſten deut

ſchen Furſten.

Jene ſo geprieſene, aber eben deßwegen vere
dächtige und falſche Aufklarung, ſoll darin be
ſtanden haben daß es hochſt erlaubt ſeh,
den Obern zu ſich herab, aber hochſt ſtraf—
bar den Untern zu ſich hinauf zu ziehen;
daß ſchon der Name Burger hinreichend ſey,
um ein volles und gerutteltes Maaß von Ein—
ſicht und Klugheit zu haben; daß es ge—
nug ſey, reden zu konnen, um uber ihre Din
ge, die man nicht verſtehet, entſcheidender ur—
theilen zu konnen; daß die Einſicht ſol
cher Manner, die ihr ganzes Leben anwenden,
um den Grund einer Sache zu erforſchen, wie
eine Seifenblaſe vor dem Hauche eines unwiſ-—
ſenden Tadlers verſchwinden muſſe; daß
man jede Anſtalt der Obrigkeit beſpotteln und
tadeln durfe, aus dem einzigen Grunde,
weil man nicht auf ihrem Stuhle ſitze;
daß man jede Beobachtung guter Sitte und
Ordnung fur einen Eingriff in die Rechte des
Menſchen halten durſe;, daß, um das
Gute durchzuſetzen, man die Liebe zu Ar
men und Geringen heucheln möge, um uns
gewalthatige Werkzeuge zur Ausfuhrung ver
ſteckter Abſichten zu verſchaffen. So ſoll die
Aufklarung, fuhr der Chronit? Schreiber zu

leſen
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leſen fort, in dem großten Theile von
Deutſchland geweſen ſeyn. Gottlob, daß
dieſer Rauch großtentheils verſchwunden iſt.

Er nahm eine andere von den vielen,
noch auf der Tafel liegenden Rollen, allein
ein ſtarkes Geſprach auf der Gaſſe, welches
mich im Schlafe erſchreckt haben mogte, weck—

te mich auf, und die Chronik des neunzehn
ten Jahrhunderts war verſchwunden.

a



Nahghleſe.
Qu Jahre 1706 kamen an Michaelis 2300 Mann
ea Schwediſche Reuterey hier an, unter derr Be—

fehle des General Gerdes, um ein Corps
Sachſen, die ſich in das Hennebergiſche retirirten,
zu verfolgen.

Der. Bau der St. Trinitatis-Kirche begann den
19ten Apriil 1709. Sie wurde eingeweihet den
17ten Jun. 1714.1726 wurde der Canal in der Vorſtat:? aemall.t.

1727 der Canal vom Waldthor bis ans „ohlthor.
1728 1731 die Stadt ganz gepflaſiert.
Jm Jahre 1760 wurde die neuerbaute Stadikirche

von dem Herrn General-Superiutendent Lowe
cingeweihet, nachdem bereits ſeit Michaclis 1757.
in derſelben Gottesdienſt gehalten worden.

1762 wurden die Neujahr-Gratulationen abgeſchaft.
1766 wurde das herzogliche Forſthaus hieher verlegt.
1778 wurde das neue Geſangbuch eingefuhrt.
1792 ruckte das Konigl. Preußiſche Dragoner-Re

giment Norrmann auf 2 Tage und Nachte ein,
um an KRhein zu marſchiren.

1794 wurde voch ein verlaufener Wolf auf den grafen

hoher Forſt geſchoſſen.
Von einigen in dieſer Schrift erwahnten Gegen

ſtanden habe ich Auffatze in dem Reichs-Anzeiger
gegeben.

Von dem ſogenannten Mann am Kohlthor. 1792.
Von dem Schnitzwerk in der Leproſorie-Kurche

1794. lIl. S. 625-.630.
Von der beſten Art fur unſere und jede Stadt

Vermachtniſſe zu machen. 1792. II. 41-48 ohne ei
nen Namen.

Ver—



Verrizie ichniß
der

i

jettzt zu Ohrdruf in Anſehn und Aein—
tern ſtehenden lebenden Perſonen.

Jhro Hg. Durchlaucht Frau Joſine Eliſabethe

verwittwete Furſtin von Hohenlohe, geb. Gra
fin von Rechtern und Lineburg.

Witwen ehrmaliger Beamken und

Diener.
2

nue, A. 21
QmneeoDeoeee

Frau Diac. Bech geb. Kronmeher.

Cammercomm. Brell geb. Fritſch.
Actuar. Conradi geb. Wirths.
Sranck geb. Bach, wurkliche Schullehrerinn.
Diae: Vonhof geb. Wirths. itz
Küurchnerin Kur geb: Reif.
Secxrttair Mey geb. Strobel,
Hausmeiſterin Otto geb. Schmidt.
Hausmeiſterin Peters/-geb. Schmidt.
PfarrerintRauch geb. Becker.
Cammertomm. Saul geb. Georgi.
Licent. Silberſchlaa geb. Kuhnhold.
Kaufmannin Schrsder geb. Hahnel.
Hauptmaunin Schulihes.
Commifſions-Secretar. Seeber geb. Weidner.
Obriſtin Seebach geb. Schnetter.
Hauptmannin Waiz geb. Schieck.

53 Herr



Lebende Amts- und Geſchaftstrager.

Herr Agricola, Pf. zu Emleben.
Armeſtroff, Cantor daſelbſt.
Armsſtroff, Diac.Armoſtroff, Schullehrer zu Emleben.

Armsſtroff, Gerichtsſchoppe daſelbſt.

B.—Heft Bach, Pf. in Wernisshauſen.

Bach, Cantor. 14Bach, Cäuntor in Wechmar.

Bach, Organiſt.
 Packhauß Lehn-Guthsbeſitzer zu Wannigervde.
C WSarthels, Kaufmann.!

Becker, H. S. Amtsadeocat und Kohlenverwalter.
Bogner, Gemeinbe: Vorluund.
Borell, Raths-Verwandter.
Bruckner, H. S. Amksadvocat und Gerichts-
director zu Liebenſtein.
Buchel, Cantor zu Werningshauſen.

uut
C. .14Herr Calenius, Gerichtsſch. zu Weruingßhauſen.

Claußen, Amtsverweſer und Advocat zu Wechmar.
Cramer, Gerichtsſchoppe zu Petrirode.

D.

Herr Diezel, Rathsrergndter.
Sopping, Frevſaß u Wechmar.
DSortinger, Dodi. Med. et Chirurg.
Sortinger Gemeinde-Vormund und Chirurgt.

E.
Herr von Einſtedel, Herzogl. S. Oberforſtmelner.

Ziſentraut, Hof-und Conſiſtorial-Rath.
ſwald



Herr Ewald, H. S: Hauptmann bey der Stadt und
dem Land-Jufanterie Regimente.

ueeul
e

4

Herr Fenninger. Kanzley Regiſtrator.
SFSranck, Amts? Commiſſarius und Kirchcol

lector.Franck, Eanzizi Actelſift. J

Sranck, Kaurmann.Friederici, Schullehler,
Sriſchmuth, Schullehrer zu Schwabhauſen.

Siöbing, Rathsverwandter.
e Sunkheicemmiffarig.

121
l

210 t4 1*Geunget.

Herr Frevherr von Garthner, Dragoner-Fahndrick.
Gebler, Dragoner? Lieutenant und Regiments-
Quartiermeiſter.
Gedbhard, Sechſer.
Gebhard, Stadtwachtmeiſter.
Gopel, Schullehrer zu Pferdingsleben.
Guibier, Comſiſtor. Koth und Guperittt.
Gutbier, Candidat. viin. und Schullehrer.
Gutbitna« jun, Cand. Miniſt.
Gutbier, Genieinde-Vormund.

J 5. J
Hherr Zafer, Sechſer.

Zartung, Freiſaß in Wechmar.
Zattolz, Herrſchaftl. Jauer zu Wechmar.
Hautßzner, Kirchvater bei Et. Trinit.

81
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Herr Jellbach, Furſtl. Echwarzb. Rath und Gutsbe
ſitzer zu Wechmar.
Heilbach, Organiſt zu Wechmar.
Henne, Kaufmann und-Mit Jnnhaber der gro
ßen Hahnel. Bleiche.
Sering, Hauptmann unter dem Land-Jnfante—
rie-RegimentBerrmann, Amts-Commiffüriu zu Wernings
hauſen.
Herrmann, Cammerrath u. Schoßerey Amtmann
Herrmann, Conſiſtoriai- Rath nud Paſtot ãn
der St. Trinit. Kirche.

Sertel, Schullehrer.Sertel, Kirchvater an bkt Trinit, rche.
Hinterſinn, Forſtſubſtitut.
SHoölbe, Stadtfandrich und Trankſtener z Ju
ſpector.

HZDolbe, Subſtitut.
Bopf, H. S. Poſtmuifter.

7 g. οHerr Jager, Seihſer.
.j ien62

ieunte i ν,o νHerr RKaſtner; Geneinde Vorniumt 5.l

Keit, Sechſer. JM. Zerſt, Pfarrer zu Pferdingslebeni

Rieſer, Stadtkirchner.KRieſewetier, Regiments-Feldſcheer bey dem
lobl. Dragoner-Regiment.
Kieſewetter, Fahnjuufker.

I

KRoch, Pfarrer zu Schwabhauſen.
Roch, Collector bey St. Trinitatis und Schul
lehrer.
Roch, Schreibmeiſter an der Madchen-Schule.
Zoch, Schullehrer in Petrirode

S Zorber, Gerichtsſchoppe in Wechmar.

Here
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Herr romayer, h. S. Hofadvocat, d. Z. Burger-
nieiſter und Vormundſchafts?Commiß. wie auch

c νν  c νZrugeiſtein, Nelf. dieſer Schrift, Vormund
ſihattscomiß. auch Exregens, Oberbaut- und
Hundsbrunnen- Verraglter, auch Schulinſpektor.
Krugelſtein, Canzley-Actuarius und Amis—
Abvoechrte l
RKrugelſtein, Reſtor Gymnal.
Krugey, Medie. Chirurg. Douor.
Kruger;, Apethecker.
Krumbein, Sechfer.

27.4“*4Herr Landaraf, H. S. Forſt-Secretair.
Lahnnaim  Organiſt  und Gemeindhe Schreibe
zu Wernings hauſen.nLoder, Hof aund Confiſtorial-Rath.

u i ν un—
Herr Madlung, hren SteuerSecretair und Bur;

germeiſter.—nſindbing, g. S Zuuer— Caſſierer.

marmuth., Schüllehrer zu Werningshauſen.
Meſſing, Chirurgus.meooite; Forſt-Commiſſarius zu Werningshauſen.

 Mulber, H. S.ar DragonerHauptmann.
mulier, Raths-Verwandter.
Muüller, Kaufmanneund Fabricant.

P.Herr Perlet, Stabtſchreiber.
Perlet, Cont. Gymnaſ.
Piutti, Kaufmann und Jnnhaber einer Waid
fabrick zu Molſchleben.

R.
Herr Reuther, Wildmeiſter.

VRitter, Hofgartner.

Herr



Here Ritz, Herzogl. Sachſiſ. Fotſt- Commiffarius.
Romer, Diaconus an der Trinitatis-Kirche.
Rommerdt, Cammer-Aſſeſſor.
Kuolof, Gerichtsſchoppe zu Schwabhauſen.

S.“Herr Sanger, Rathsverwandter und Holzverwalter.

Schanert, Hof und Conſiſtorial-Rath.
Schanert, Actuaruus.  h:Schlumbach, Schullehrer und Kirchner: vet St.

Schloffel, Gerichtsſchopp zu Pferdingsleben.
Schmidt, Hoffactor.
Schmuzler, Gemeinde!Vormund.
Trinitatis
Schotrinann, Gerichtsſchopp zu Enteben.
Schuhmann, Dragoner- Lieutenant.
Schulz, Pragonergahndrich.
Siltbberſchlag, Rath und Canzley Æecretatius

j

J

J

auch ewnungs-Rebilor.
Salberſchlag, CanzithSecretarius. itt:
Sulberſchlag, Archibiacsonus uSuberſchigt, Aetuarius zu Werningehanſen.

 Sulheeſehlas, uß auzley Acerſiſt.. ſ:
Sictler, Wuidmeiſter. un enitin:Sonnemejer, Commiſſiona Secretatiuat

Sorge Herzogl. Sachfiſcher DragoneriHaupt
manun und Auditeur.Sorge, Herzogl. Sachſ. Trankſteuer-Conmiſta

rius und Amts-Abvocat.
Spindler, Hof- und Etadt-Muſicus.
Steuding, Gemeinder Bormund.Stieuding, Gerichtsſchopre zu Petrirode.

Sitichling, Gerichtsſchoppe zu Wechmar.

V.
Herr von Vaſold, Obriſter in Hollandiſchen Dienſten.

voubracht, Gerichtsſchopp in Werningshauſen.
W.
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Herr Walther, Sechſer.
weber, Kirchvater bey St. Trinitatis.
Weidner, Stadt-Lieutenant.
wechmar, d. Z. regiereuder Burgemeiſter, Rech
nun zs-Dephitirter und Stadt-Chirurgus.
Wechmar, Dragoner-Felbſcherer.!“
Wechmar, Candidat. Miniſt. und Schullehrer
zu Wechmak:!.
wiegleb, Gerichtsſchopp zu Pferdingsleben.
wilhelmi, Kirkhvater bey Gt. T. uitatis.
wiuing„ DberCammerer: und. Raths-Ver
wandter.von Wurmb, Beſitzer eines Ritterguths zu

Emleben.

Herr Jacher, Schullehrer. —muu

NB. Wo kein Ort angegeben iſt, wird jederzeit Ohrt

druff verſtanden.

Verfaſſung des StadtRaths.
Außer den bereits, angefuhrten Pgtizen iſt uoch

zu benterken, daßneben vem Burgermeiſter Kru
gelſtein die Herrn, R. V. Krobing und Brelt, jener das
Hundsbrunnet, diefer das Bauamt,nthen Herrr Holz—
Verwalter Sanger, Herr Dortiuger das Holzamt,
Herr Diezel und Herr Steudiug das Markt-Herr
Wuller und Gutbier das. Wein? und Hr. Kaſtner und
Bogner das Kirchenamt jetzo derwalten.

5—— I n

Sta—



Stabe. (Feldgerichte)P
Stadtſtab.

Herr Obercämmerer Willing.
C. F. Schuſter.ß Kaſtner, Gemeinde-Vormund.

 Schmuzler, Gemeinde-Vormunb.
Gebhard, Sechſer.Steuding, Gemeinde-Vormund.
willing, Schultheis.

Gehrner Stab.Herr H. W. A. Aibrecht, Heunburge.
Frobing, Raths-Verwandte.
Joh. Genrg Steaub.
Georg Chriſtoph Franck.

n Hof-Commiſſarius Funck.
Johann Heinrich Kott.
Krumbein, Secthſer.
Zafer, Schuſtheitz.

Huhnarter Stah.
Serr Sunger.

J

Wwilling.
Muller.Brell, RathsVerwandic.

Schuſteb 37 v, DFranck.
Hertel.
Ueſchmann. ĩ

I

Wieſenroder-Stab. (Waldgericht)

r Prisatholzer.Herr Johann Seerg Strohl, Heimburge.

Sröbing, Raths-Berwandte.
5. W. Altrecht.

J Johann Keinrich Kott.

1 Johann Heinrich Schneegaß.
Hof-Comriiſſarius Funck

1 Georg Chriſt. Rirchner.

Brell J Raths Vetwandte.
Herr

In
i

J
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Herrſchaftliche Pachter.
Herr Genieinoe-Bormunne Steuding, zu Ohrdruf.

Kuttner zu Schwabhauſen.

E. E. Raths-Pachter.
Gut Hundsbrunn, Herr Hopf, Candidatus Cameral,
Rathskeller, Herr Knabe.
Drathammer, Meiſter Hartrott.
Weinſchanck, Herr R. V. Sanger.
Bruckenmuhle, Meiſter Buchrober.
Viedermuhle, Meiſter Schlund.
Drathmuhle; Meiſter Grebhahn.
Teichpachter, Meiſter Krumbholz.
Wage, Herr Gutbier G. V.
R. diegelhutie, Meiſter, Hofmann.

Gaſthofe.
Guldner Adler, Herr Albrecht, Beſitzer und der

Schwiegerſohu Silber.
Guldner Anker, Willing.
Schwarzer Bar, Herrmann.
Birnbaum, Ortltlepp.Guldnes Hufeiſen, Giegfried.
Guldnes Lamm, Pefau.
Guloner Lööwe, Gtengel.
Koschen, 1— Steuding.
Guldner Stern, Hopf, Pachter.

Kunſtler, Profeſſioniſten und Hand—
werker.

Abfatzmacher 1. Becler 13. Beutler4. Blei
cher 3z. Bottcher 4. Buchbinder 2. Buchſenma
cher i. Drechsler 2. Farber 8. Glaſer 3. Gold
ſchmidte 1. Graupenmuhler 9. Huf-und Wafferi
ſchmidte 14. Huter 2. Knopfgieſer 1. Knopfrna:

cagr
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cher t. Kapſerſchmidte 6. Leinweber 22. Loh
gerber 8. Maurer 3. Metzget 21. Meſſerſchmidte
1. Radler 2. Nagelſchmidte 5. Peitſchenſtielma—
cher 5. Jerukierr 2 Poſamentirer 3. Sattkler 6.
S werdtfeger i. Schneider 23. Schreiner 7.
Sauumatcher zs. Schloßer 1o. Seiler 5. Sei—
fenſieder 4. Sichelſhmiote 1. Strumpfſtricker c.
Errump wirrker z2. Topfer z. Tulhmacher 31. Tuch—
ſcherer 1. Tuncher 10. Weißgerber 13. Zeuch—
macher. 52. Zeugſtchmidte 1. Zimmerleute 25.

Fabriken und Gewerbe.
Große Bleiche,  Hahneliſche Erben.
Kapferhammer, Herr J. F. Albrecht.
Kupferhammer, J. A. Albrecht.
Papiermuhle. Niedel.
Ziegelhutte, Anſchutz.

J

Auſſcr den in dem vorſtehendem Verzeichniß genann
ten Perſonenn, von welchen ſich die allermeiſten
inteteſſirt haben, ſind noch folgende Subſctriben—
ten nachzubolen, welche bis den 29ſten Dec. ihren
Beytrutt verſichert haben.

Herr Albrecht auf Stutz- Herr J B. Bock.
haus. J. C. Daniel.

J. W. Unſchutz. Deckmann jun.
J. E. Anſthutz, Grar J. F. Drechsler.

fenhayn. J. G. Ellrich ſen.J. Arcularius. Th. A. Eullrich.
Barth. J. G. Gabler.Jer. Beck. Grosgebauer, Forſter

Zect, Gerichts-Schult- in Grafenhayn.
hein zu Wolfis. J. H. Hellbach.

Joh. Beſt. G. Hertel.J. W. Biſchof. J. J. Hofmann.
Herr
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Herr J H. Kattgrfelb. Herr C. Siegfried.
C. C. Echenk.2 58 gt J. S. Echent.

S5 H. Kott. G. Schreiber.Zi M. kehli. J. Schlegel.
Schultheiß Meßing in J. B, Schlund.

Grafenhayn. J. A. Schlund.
J. M. Noller. Schmuzler in Eichs—
Fr. Moller. Aug. Schuſter.
Muller ſen. Er. Schuſicr.
G. Er. Ratzmann. J. Ch. ESchwarzkepf,J. N. Ritter, Hof— Oberhof.

gartner. 2 J. A. Eiuiler.Rotter ſen. Heinr. Martin Walter
J. G. C. Rotter. A. B. Weber.C. H. Roth.  N. Er. Willing.

r

J JWer von uns allen bisher Genannten wird ſich

zulezt in ſein Grab legen. Den Anfang hat ſchon
Herr Forſtſecretar kandgraf gemacht. Vor ihm
ſchied vor einiger Zeit von uns Herr Cammerherr von
Witzleben, Oberſtlieutenant bey dem Dragonerregi—
mente allhier.

Schoßbare Hauſer.
Markt-Viertel, von Nr. 1 bis 109.
Langengaß-Viertel, von Nr. 110 289.
Vorſtadt der Leich genannt, von Nr. 290-623
Alte Stadt oder das Burg Viertel, ven der. 6242723

Beguterte, oder Gewerker, von 727-755
Es liegen noch mehrere unaufgebaute Hofſtadte,

weil fie keinen guten Hofraum haben.

1498 waren im Markt-Viertel 87, ,im Langen—
gaß-Viertel 11o, im Burg-Vierten7g CSamnia
3o5 Hauſer, alſo 82 weniger. Einer VBorſtadt wird
noch gar nicht gedacht.

Beſon—



Beſondere Kranke, welche ſich hitr be
finden.

Blinde Manner2. Weiber 2. Durch die Blatterna.
1 Kind von einem Jahr ohne beſondere, Urſach.

Geſichtskrebs. 2 Weiber.
An chroniſchen Schlagfluße. 1 Mann. 1 Weib.
Veneriſche Perſonen, ſind nachdem eine als Warterin

einer fremden Perſon angeſteckt und kurirt wor
den „offentlich oder muthmaßlich nicht bekannt.

Taubſtumme 3.

Beſondere Witterung.
 Allgemeine Nachrichten ſagen, daß die Winter
von 1709 und 1740 ſehr ſtreng waren, daß in ben rr
ſten Jahren des Sakulums einsmals in der Korn
blüthe ein ſo großer Schnee gefallen,! daß er? die
Halme ganz zur Erde gedruckt. Leute, welche ihn
auf kleinen Stucken abgekehrt, hatten nichts bekom
mnen, die es nicht gethan, deſto reichlicher. 1758 fiel zu
Ende des Maymonds ein ſolcher Schnee, daß Nie—
mand fortkommen konnte. Was Dr. Krugelſtein
ſelbſt beobachtet, iſt folgendes: Jm Winter 1771
waren ausnehmend viele Nordſichter. 1771 regne
te es von 9 Juni an, bis weit im Juli, ſaſt ohne
Aufhoren. Großer Mißwachs und Theurung. 1779
waren die Linden ſchon ausgeſchlagen am 16 Aprit.
1785 noch nicht vollig den 25 May. 1784 war den
 Aprill der erſte Schafer im Felde. 1785 den 25
September ſchlug ein Sturm den faſt uberall noch
auf den Halmen ſtehenden Waizen aus. 1794 war
ein ſo leichter Winter, daß am 24 Januar in der
Hutte, der Schleenpfutze eine Geſellſchaft Caffet
trank. Jn ein paar darauf folgenden Jahren war
die Erndte uußerordentlich fruhzeuig. So ſtrenge
der Winter 1798 und 1799 auf Weinachten eintrat,
nnd den alten Winter von 1709 und 1740 ahnelte,

ſo
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ſo irreguilar die darauf folgende Witterung war, ſo
reichlich war dennoch die Erndte det Winterfruchte,
beſonders igoo. Somnmerfruchte aber, Heu und
Grumt mißrieth ganzlich. Am 9 November 1800
weir einer der heftigſten Sturme durch ganz Europa,
der in Waldern unſaglichen Schaden that. Er war
mit einem Gewitter verbunden, das wahrſcheinlich
durch einen Feuerklumpen; wahrend des Sturmes
das Dorf Bennungen in der guldenen Aue entzun—
dete, welches Feuer man hier deutlich ſah, wie man
denn eben ſo deutlich das Feuer in Gehra 1780, und

das Feuer in Andreas? Berge 1796 ſehen konnte.
1783 war den ganzen Semmer uber kin Heurauch
in ganz Europa. 18od brannten auf den Echwarzwai
de,in der Schweitz, und in Frankreich wegen der an—

haltenden Sommerhitze auf 1000ooo Acker Waldung
ab, welches man Blitzen zuſchrieb, die aus der Erde
entſtanden. Unter jenem  Sturme entſtand auch ein
creoperletm in der Vorſtadt, das wahrſcheinlich ſeinen
Grund in einem heftigen Blitz hatte, der uber einen
rauchenden Schornſtein beſonders ſichtbar war.

Mittel-Preiſe der unentbehrlichſten

Lebens-Bedurfniſſe
in Ohrdruff am Ende des 18. Jahrhunderts.

Bier, Doppel 1 Kanne 19C 4 K. Brandte
wein 1 Kanne 10 gl. Brennholz, weiches 1
Clafter 4 feſtes 1 Clafter 7?8 Bretter. XVIl Fuß, 1 Schock 14 S 9 gt. XRly.
12 »S 14 gC. XII. 10 ES 18 ge. Endtcthie—
len 88 ⁊E 13 gl. Schwarten ſ E 990. Brod
tare fur 1 Groſchen 1 ib 8 Loth. Butter 8 gt.
Caffee 12 ge. Cnaſier, geſchnittener 1196 4K.
Dunkel an 2 S. Eiſen 1 bh aged Kk. Creſen
1 Noſel iolK. Eher 1 Schoct 20 ge. Suhrt
lohn 1 Wagen mit 3 Pferden 2 20 12 gt aus dem
Walde 3 Stunden weit. Fuhrlohn auf einen Tag mit 1

G Pfer—



pferde i 1o gt. Ein Schock Brettet von Ler
Schneidemanle in die Stadt is ge. Sleiſch:
Kalbfieiſch  e 10 K. Kirdfieijch 2 ge 6 K
Schevienfleiſh 2 G6C ESchweinaefleiſu) 2 gb.9 Z. Gerſte Nalter 4 xE 8 9c. Graupen 1 Poſel
28C 4 K Fafer 19haiter 2 20 g Haſe iage
Hering 2 gl. Hopfen Pfunblbeut 18 ge, Uean ter
52 6ge. 1Pnar Kate 18C4 K. KRa.peni B age.
Kohlenen Stutz im Waunbelio. g. Lichter gennen BWz gens5 K. Lkinſen ĩ Teauer 11 2e Nalz

1 Malter 4 S.  Matten i Klumpen 5 K. Jueſ—
ſing ih 19 ge. Milch 1 Kanne 2 ge. Wiehren-Caffee,
4 bea ge. Muſcaten-Nuß 1/3 gl. Nagel.9 ge. Bret 7 ges K  Behl: Baum1168 ge,

Fiſch- 5 gl, Len-5 9C 4, Rub-5 9 4 3.
Reis 5 ge. Rocken i1 Meniter E. Roſinta gioße
49C. Salz, 1 Metze 6 ge. Seife m b a4 ge 6
Sohlenleder 1 h 10 ge. Starke  ſſ 2 gC a K.
Stahl 11ß 36 4K. Tagelohn 56 gl. Shere
m Loth 2 ge. Srieftoback 6 Loth 2 9C 6 K. Waa——
ner t Paar Rader z26 Eiſen 15216 xG.
Schmidt 5-6 C. Waizen 1 Malter.g ES. Weinein Eimei  rannen Krankenwem2s 1Maas
Wein 12-14, QC. Weineſfſig.t. Noſel i ge 8 R.
Zimmerholz, eine Spanne 16189C. Karrnhviz
a gl. Sttichholz 490 6 Ke- Zumine x Loth 2ge 2
zuutr der beſte 1b 12 96.
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-2Wei—
ber.

Seelen-Regiſter.
zu- Ende 1800.

Witt
wer.

Sitt- Kua—
„wen. ben.

Madehen. geßJung J

Ohrdruf. Mich. 00 275 381 156
Trinit.

Emleben:
Schwabhauſen.

Petrirode.

127 215 206 205
75 70 66

53 37
25 18

Wechmar.
Pferdingsleben. 69

114

105 1056

44 41
roo .78Werningshauſenl

1332 980 e



Verzgzeichniß
derKopulirten, Communikanten Confirmirten und Gebohrnen

von Abvent 1799 1800.
Copulirl Commu, Lonfir in Gebohren Unchli—Ortſchaften. te. itanten mirte. Sumine. Knaben. iMadchein Zwilling che.

J Shrdruff, Mich 20 P 2167 31 64 331 33  3
J 8 Trimt 10 1854 274 42 20 22 4
li 9 oEmleben 6 1135 5 19

Schwabhauſen. J v60o0 6 12
Perſrode 1 Jsg 2 4Wechmar 7 1451 14 15

Pferdingsleben 1 x88 J 5
Werningshauſern 4 966 11 23⁊oo 8 J R E



Verzeichniß der Geſtorbenen von Advent 1799 bis 1800.
3

jwer. ven. uan. veib. ner. Jefſell.
J

fern. der. ſben. ichen. me. Sohn.
Oeut

òç ν —1 3 Juj9 256113 13
S. Trin 6 6 8 4 j t1 48

13 29 13 16 56
87 4 51

in 7 5 1u Ernmmleben. òn r ç νt“n —p
J

J

1 Schwakhauen 1 1 5 3
Wech

Wernings) ſn 4
ele
 1—Zu Ewebeln, und Pfſerdingsleben hauhte die Ris hr, und in Wegmar Ruhr und Dlattern
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Brande wahrend des achtzehnten Jahrhun—
derts zu Ohrdruff.

1719, d. 22. Jun. Das Viereci un Marktviertel tu—
nachſt dem Rathhauß. Das Feuer entſtand in

Mitternacht. 221724. d. 22. Jua. Durch Eutzundung des Bli—
tzes in Mittag bas ganze Burgoviertel. 103

1753. d. 27. Vov. Entſtand in Oukerlkich in des
jttzigen Lelnwebers MWeiſier Eithumann Hau
ſe, auf der nach Norden ſahenden Seite des
Qucerleithes eln Brand, ergriff' die gegen
uberſtehende ſüdliche Seite, ſchlug uber die
Stadtmauen und ſegte im keichviertel 38. in.

dem Langengaſſer Vaertel 167, inr Marktvier
telao, im Burgriertel za.d)auſer, desglei

chen die EStudtkirche,alle Jeiſttithe und Schul!
gebaude, wie quh das herrſchaftliche Bor

werk, 2 Muhlen, ?n Brauhaus 1 Gemeinde
Backhaus, in die Aſche. Mit Ausſchluß von
76 Scheuern verurſachte an Gebauden7 zooo
Mfl. zu z1 gl. gerechnet, und an Gerathſchaf

ten 40ooo Mil. Schaden. 275
1757. Die Schaferey durch einen Blitzſchlag. 1

1763. Die weiße Muhle. t
0o2.

Viehſtand am Ende des Jahres 1300.Etadtheerde, hät 110 Stuck.
24Leichheerde, hat 213 Sturk.

Burgviertel-Hut, hat 60 Etuck.
Heerde zu Hundsbrunnen circa 20o.

Summa qojz.Nach einer alten Nachricht fanden ſich 1658 allhier

887 Stuck Vieh. Wahrſcheinlich waren wegen un—
angebauter Aecter die Weiden jcnesmahl viel großer.

Die ubermaßig anhaltenbe Hitze im GSeommer
1800 verurſachte zu Ohrdruff, und den meiſten um—
liegenden Oertern unter dem Rindvieh die qundfäu—
le, die in Entzundung der Klauen ulergiena. So
viel man weiß ſind keine, oder nur wenige gefadin.



EFrrata:. J

ESeite c Liu. 7. lies 1709. fur i711. G. 71 L. yr liet
hatten alle verdient Churfurſten zu ſezn. S. 15. L. 16 ſetze
hiniu, und daß dieſe Sitte wegen beſorglicher Anſteckuug
durch die Tobackipfeiſe nicht gam zu tadeln ſeh. S. 16. 8.7.
von unteu heißt et: an Kraukheiten mehr. S. ao: k. 14.
muß es heißen: Hauſe welches vor 53 Jehren (1742) ge
bauet worden, muſſe fich mit Frouben proceſſiten laſſen.
E. 20. L. at. liet Kretichmniatru atto WB. 22.4Z. 2. von unten liee Sclolbrucke fr Etan S.25.25.
ven unten 666 ſür 66. G.42. 2. 6. lies 1709 fur 1740.
Daſelblt L. 14. wart für Wein. S. a6. L. 13. Vundebrumu
for Solebrunn. G. 39. 2. 1. liet ſo verleugnen ſr ihn.
S. 40. Lin. 1o. lies den Gthren fur dle ehre. G. 42. Dn3.
lies Kindtauſs  Schmauße G. 43. L2. 5. von nuten lies
Schrammiſche für Schrommiſche. G. 43. L. 2. von unten
lies Loliſche ſüt Lufiſche. S. 44. L. 16 lies 615 ſüt 635.
G. 44. L. 22. liet 1719 ſür 1799. G. 47. L Z7. lits Eſſe
niſchen für Elthetſchen, S. 47. L. 19. ijach den Worten übeth
heiſt es lerner: und bey den Bütgeru eingnartirt werden.
S. 47. C. 7. von unten lies 1796 iur i793. m. gi. L. 15-
Uet 1763 fur 1793. Z. 52. L. 11. von unten lies kehugeld
fur Lohugeld. G. 34. L. 44. Ues lundiſch ſur hdil b.
G. 56 L. 2. llet Plumagen ſur Plimaaen. E. 57. 2. 16. lle
der fur einet. GS. 62. L. 23. lirt btig bltidt fur allepeit

hiugehtu.








	Chronik für Ohrdruff
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Neujahrs-Geschenk für Ohrdruffs-Töchter.
	[Gedicht]
	Gedicht II
	Gedicht III
	Gedicht IV
	Gedicht V
	Gedicht VI

	Vorbericht.
	[Seite]
	Seite 2

	[I.]
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Zweyter Traum.
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Dritter Traum.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	Vierter und letzter Traum.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Nachlese.
	[Seite 96]

	Verzeichniß der jetzt zu Ohrdruf in Ansehn und Aemtern stehenden lebenden Personen.
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98

	Seelen-Register zu Ende 1800.
	Tabelle 99

	Verzeichniß der Kopulirten, Communikanten Confirmirten und Gebohrnen  von Advent 1799 - 1800.
	Tabelle 100

	Verzeichniß der Gestorbenen von Advent 1799 bis 1800.
	Tabelle 101
	Tabelle 102
	Seite 103

	Errata.
	[Seite 116]

	Rückdeckel
	[Seite 117]
	[Seite 118]
	[Colorchecker]



